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Die SchlesischsBauernwoche
Darrö und Göriug auf dem schlefischen

. Landesbauernihing.
Riesenkundgebung der schlesischen Bauern in Breslau.

Aus ganz Schlesien waren die Bauern nach B re s-

lau zum ersten schlefischen Bauerthing ges

lommen, um den Reichsbauernführer Da rre und den

preußischen Ministerpräsidenten Göring sprechen zu

hören. Tosender Beifall erhob sich, als, mit dem Halali

begrüßt, Ministerpräsident Göring zusammen mit Reichs-

loauernführer Darre und dem Landesbauernfuhrer Frei-

herrn von Reibnitz erschien. Unter den Ehrengaiten be-

merkte man u. a. auch 30 Vertreter polnischer landwirt-

schaftlicher Verbände.
Reichsbauernführer Darrb führte unter anderem

aus: Früher haben der Bauer und der Hand-

werker nicht im Jnteresse des eigenen Jchs gearbeitet,

sondern immer nur für die Allgemeinheit Dieser Ideal-

zustand ist erst anders geworden, als der Liberalismus

in Deutschland von Westen her einkehrte. Hieran ist im

wesentlichen der Jiide beteiligt gewesen. So kam in

Europa kein Mensch dahinter, daß im Grunde genommen

für die weiße Rasse Europas in der Scheinblute ein

tödlicher Keim verborgen lag. Der erste, der anderer
Ansicht war, war der Bauer, denn er

merkte auf einmal, daß diese geprieseue Entwicklung
sich gegen ihn zu richten begann.

Das nationalsozialistische Reich habe als einziges Voll

der Erde in kurzer Zeit sich aus der landwirtschaftlichen

Not befreit. Es sei heute so weit, daß die deutsche

Landwirtschaft wieder gesund sei, wahrend

sämtliche übrigen Landwirtschaften ihrerseits heute noch

nicht wüßten, wie sie mit ihren Nöten nnb Sorgen fertig

würden. Heute werde von allen Seiten gegen den Reichs-

nährstand gearbeitet. Aber

was diese Gegner unteritähmen, sei absolut belauglos.

Die Betreffenden hätten in den letzten Jahren vor der

{Machtübernahme das nationalsozialistifche Ziel bekampft

und bekämpften den Nationalsozialismus und seine

Agrarpolitik heute mit anderen Mitteln. Er behaupte,

Gott habe in letzter Minute vor 12 Hitler geschickt,

um in letzter Minute noch einmal dem Juden die Welt-
herrschaft zu entreißen. » ·

Vor seiner Rede hatte der Reichsbauernfuhrer zehn

Erbhofbaueru für über 200jältrige Scholleni

verbundenheit Ehrenurkunden der Landes-

bauernschast Schlesien überreicht.

Göring spricht.
Ministerpräsident Göring, der daraus

sprach, sagte, es sei shmbolhaft, daß diese Bauernkundss
gebung nicht draußen auf freier Fläche, sondern hier in
der Hauptstadt Schlesiens stattfinde.

Der Bauer sei in die Stadt gekommen,

nicht mehr wie früher im gegenseitigen Hader, sondern

in der klaren Erkenntnis, daß nur die Geschlossenheit

Kraft verleihe, Göring schilderte dann im einzelnen bis.
ftetigen Anstrengungen, das Bauerntum zu entwurzelt-c
mit dem Ziel der Schaffung des Proletarierstandes Wenn
heute so oft geklagt werde, daß noch nicht das alte. Ver--
trauen zwischen der Bauernschaft und einem Teil der
Großgrundbesitzer wiedergekehrt sei, dann liege das
daran," so betonte der Ministerpräsident unter starkem Vei-
fall, daß jahrhundertelang zwischen beiden kein Verstand-·
nis gewesen sei und daß der mit weniger Grund und
Boden als minderwertig angesehen worden fei. Jetzt
gbcår müßten alle erkennen itnd sich darüber klar werden«

. a
es im Dritten Reich nur Bauern gebe, ob mit viel

oder wenig Grund und Boden.

»Wer das nicht begreifen könne, der möge sich weiterhin
Großgrundbesitzer oder sonst was nennen. Er bekenne
Ich nicht zu uns, und wir brauchen ihn an nicht. Aus

ieser geistigen Einstelluug der Vorkriegszet heraus sei
sauch sjenes B ü r g e r tu m entstanden, das im B a u e r n
ebenfalls nur einen Menschen zweiten
tG r ad es erblickte. Der Kapitalismus dieses Bürger-
ttums habe ebenfalls die Grundlagen des Bauerntums
serschüttert und mit dazu beigetragen, daß bei Grund und
Boden zu einer hohlen Ware wurde und wie jedes andere
Ding verkauft und verschoben werden konnte.

Göring schilderte dann die Feindschaft von
Judentum und Marxismus gegen den
Bauern und entwarf ein anschauliches Bild von der
Unterdrückung des Bauernstandes in den letzten
15 Jahren. Was sich in den letzten 15 Jahren abgespieli
habe, fei eine

11 einzige große Sünde gegen die Urewigkeiisgefehe
-  

ver Natur
gewesen, die zwar manchmal mit sich spaßen lasse, aber
dann eines Tages sich aufbäume und den Menschen wieder
zur Anerkennung urewiger Werte zwinge. Ein solches
Aufränmen sei der Kampf der nationalsozialistischen
Bewegung gewesen.

Bildhaft schilderte Ministerpräsident Göt«ing, wie die
Erde sich auftat und alles Marxistifche in ihren Spalt
hinabriß, während das Volk sich auf der Plattform der
sich wieder schließenden Erde zusammenfand. Nicht
mehr Bauer gegen Arbeiter und Arbeiter
g e g e n B a u e r. Das. Volksgenossen, so erklärte der
Ministerpräsident, wird

einmal in der Weltgeschichte das deutsche Wunder fein

nnb bleiben. Kein Volk der Erde wird eine gleiche Ent-
wicklung aufzuweisen haben. Dieses Wunder wurde aber
unterstützt von einem ewigen Naturgesetz, das letzten
Endes im nordischen und germanischen Menschen liegt.
Das Blut zwang uns zueinander. Auch der
deutsche Arbeiter muß erkennen und achten, was der
deutsche Batier bedeutet. Es muß uns endlich einmal
gelingen, daß jeder deutsche Arbeiter, und wenn auch nur
im bescheidensten Maße, ein Stück Bauer wird und irgend-
wo ein Stüct Land sein eigen nennt. Wenn das geltingen
ist, wenn der letzte Arbeiter auf eigener Schalle steht,
dann »wird Deutschland endgültig gerettet und unüber-
windlich sein gegen alle seine Feinde. Wenn die völker-
zerfressende Lehre des Marxismus nnb Kommunismus
nicht zum letzten Siege kam, dann lsag das daran, daß
das Bauerntum das eise rne Bollwerk bildete
gegen das Vordringen des Marxismus.

Der Boden, auf dem unser Volk lebt, ist etwas
Heiliges, er ist ja gedüngt worden mit dem Blut zahlloser
Generationen vor uns. Der Boden ist etich zum Erblehen
gegeben von Gott und der ganzen Nation unb ihr habt
ihn heilig zn halten, denn ihr wollt ja auch, daß, wenn
dieser Boden bedroht ist, die ganze Nation sich zu seiner
Verteidigung erhebt. (Stürmische Zustimmung.)

Alles war nahe daran. unterzugehen. Da bäumte sich
die Natur anf gegen die Versiindigung an ihren Gesetzen
utid gab dem deutschen Volke einen Mann, der den Sozia-
lismtis den schuiierigeu Fingern der Sozialdemokratie
utid den Natiotialismus den korrupten Händen der
bürgerlichen Feigheit entriß und in den Schmelztiegel
wgrß so daß aus ihrer Vereinigung sich als strahlende
J ee ber Natioiialsozialismus erhob.

Der Ministerpräsident kennzeichnete dann die un-
geheure Bedeutun des Erbhofgese es, das
man einstmals vielleic t als das eherne Gesetz es neuen
Deutschland feststellen werde. Es macht den Bauern zum
Herrn auf seiner eigenen Scholle, befreit ihn von will-
kürlichen kapitalistischen Eingriffen und verwurzelt ihn
mit feinem Boden, sichert ihn seinen Nachkommen. Nach
einer Gegenüberstellun der Be riffe Bauerntum und
,,landwirtschastliche Jn uftrie" uhr Götting« fort: Es
würde den Tod des Bauerntums bedeuten, würde man
zulassen, daß Landbesi ein Luxusgegenstand ist, den man
{ich leisten kann, wei man genügend Dividenden ans
ndustriellen Unternehmungen verdient.

Friiher sprach man von Rentabilität und vergaß
dabei die Nation und das Bauerntum.

Blut und Boden ist die Kraftquelle des Bauerntums
und das Bauerntum soll und muß die Kraftquelle
des Deutfchtums, des deutschen Volkes sein und
werden. Daraus erwächst dann die Forderung nach
Gleichberechtigung unter den Völkern und nach der Ehre
der Nation. Freiheit und Ehre sind immer und bei allen
Völkern die Fundamente eines starken Volkes und eines
starken Reiches gewesen. Wir haben ein neues Kapitel
begonnen und es überschriebem

»Die Freiheit und die Ehre sind das Fundament des
Dritten Reiches!«

(Stürmischer Beifall). Das Ausland aber möge wissen,
daß Freiheit und Ehre nichts zu tun haben mit Erobe-
rungslust, sondern daß beide hinweisen auf den Frieden,
aber den Frieden, der ehrlich ist, der auch Deutschland
zugute kommt. Diesen Frieden zu erhalten sind wir be-
stlrebt iTrotz aller An eindung und Verleumdung er-
ären w r,

wir aber brauchen den Frieden.

Gerade das deutsche Bauerntum braucht den Frieden, weil
es aufbauen will für die Zukunft und dazu Frieden, aber
auch Ehre notwendi hat. Jhr arbeitet jetzt als freie
deutsche Bauern, ni t als Sklaven des Kapitalismus.
Diese Arbeit wird Gott segnen, denn die Arbeit ist der
Segen, niemals aber der Fluch der Menschheit. Wenn wir
heute so stolz das Bauerntum feiern, stolzer wieder den
Kopf tragen, dann soll uns doch eines in die Knie
zwingen: die Demut vor bem Allerhbchsten, der das Werk
egnct. und der · _ . 

 

Dank gegenüber dem Manne, den uns der Allerhifchste Es
geschenkt hat

zum Retter des deutschen Volkes, den Führer, der das
Banner einer neuen Zeit zum Sie e führte. Jhm ver-
danken wir nicht nur ein neues auerntum, nicht nur
ein neues Volk und neues Reich; ihm verdanken wir,
daß er unserem Leben wieder Sinn und Jnhalt ge-
geben hat.

GA. und Nationalsoziaiisiischer «
Fronikcimpferbund (Stahlhelm)

Ein Erlaß des Stabschefs.

Das Presseamt der Obersten SA.-Führung teilt mit:-
Bei der Obersten SA.-Führung sind aus allen Grup-

penbereichen Beschwerden eingelaufen, wonach die Auf-
stellung des NSDFB. (Stahlhelm) dem Sinn und dem
Wehrtlicsiut der Gründungsderfassung nicht entspricht. Da-
na t -

versucht worden, NSDFB.-Mäuner vom Eintrittin
die SAR. l abzuhalten und, soweit sie schon SA.-
Männer waren, wieder zum Austritt zu bewegen.

Vielfach ist der NSDFB als die Vereinigung dargestellt
worden, die allein berechtigt wäre, rontkämpfer zu er-
fassen und ihren Geist zu vertreten. tabschef Röhm hat
infolgedessen einen Befehl erlassen, in dem er sich gegen
diese Methoden wendet.

Trotz der unfreundlichen Haltung des NSDFB.
(Stahlhelm) v e r bietet jedoch der Stabsches d e n S '21.-
Einheiten, mit Einzelaktionen gegen den
NSDFB. v o r z u g e h e n._ Er weist aber ausdrücklich
darauf hin. daß sich Hunderttausende von Frontkämpsern
der SA. angeschlossen haben. weil sie den staatlichen Willen

der Frontkämpfer und das geistige Erbe der

Schützengrabenfront in der SA. am besten
v e r k ö r p e r t utid in ihr vertreten tviffcn. Männer aller.-
dings, die sich bereden ließen, nicht in die SAR. l ein-
zutreten oder den Austritt aus ihr zu vollziehen, seien für

die SA. nicht zu gebrauchen. Sie sollten ausscheiden. Aber
es sei auch gleichzeitig dafür Vorsorge zu treffen, daß sie
nie wieder in die SA. aufgenommen tverben-

Der SA.-feindlichen Haltung des NSD B. stellt-
Röhm die Haltung des Kyfshäuserbun es ent-
gegen, der sich nicht nur durch die Pflege alter

kanieradschaftlicher Soldatentradition

bewährt habe, sondern der auch in feinem gesamten Ver-
halten, in feiner restlosen Mitarbeit an den Aufgaben der
SAR. II eine Kameradschaft der Frontkämpfer bilde, die
dem nationalsozialistischen Staat wertvolle Dienste zu
leisten verspricht. Der Stabschef befiehlt daher der SA.,
den Kyffhäuserlmnd in jeder Weise zu unterstützen.

.-

« « Die Korrupiionswirtschafk
der Preußeukafse.

F Der HermesiProzesi deckt den Sumpf auf.
« n dem Berliner Prozeß ge en den ehemali en Stiel s-

minister Hermes betonte der orsitzende - es seiaauffallikbum
daß Hermes die dreieinhalb Millionen Mars von der Preußen-
kasse zur persönlichen Verfügung gestellt wurden. Die

— Ausgabe dieser Summe set von der Preußenkasse aus das
Konto einer Genossenschaft gebucht worden. die gar nicht
bestHaTnden gäbe.

·erzu er rte der Angeklagte Hermes ebenso wie ein
Verteidiger. daß diese Verbuchung deshalb geschehen sei, txteil
man vor der Offentiichkeit verschleiern wollte. daß die
Preußenkasse eine so große Summe gezahlt habe.

Der Vorsitzende wies dann daraus hin. daß die Abschrift
des Protokolls einer Vorstandssitzung der Landwirtschastlichen
Zentralgenoisenschait vom 25. November 1930 in den Vriva t-
akten Klepvers vorgefunden wurde. In diesem Proto-
koll wird aus die Zahlung einer Restsumme gedrängt. weil
mit dem Weggang Klepvers zu rechnen sei und dann ein
Pöanrtljgxnentarischer Untersuchungsausschuß eingesetzt werden

Die Furcht vor einem drohenden Untersuchungsausschuß
versuchte der Angeklagte Hermes mit notwendigen Geschäfts-
manovern zu erklaren, durch die eine Genossenschaft unter
Druck gesetzt werden sollte· Er selbst habe an die Berufung
eines Untersuchungsausschusfes nicht geglaubt.

Polnssche Landwirtschastsabordnung vom
Ketchsernährungsminister empfangen.

Eine Abordnung der polnischen Land-
wi r ts ch aft traf in der Reichshauptstadt ein. Die
ssührer der Abordnung, Fudakowski, Präsident des Ver-
bandes der Landwirtschaftskammern und landwirtschaft-
lichen Organisationen Polens, und Ministerialdirektor
im poln schen Landwirtschaftsministerum, Dr. Rose,
wurden im Reichsernährungsministerium, wie der Zei-
tungsdienst des Reichsuährstandes erfährt, vom R ei ch s-
tuinister für Ernährung und Landwirtschaft,
Walther Darre Staatssekretär Backe und Ministerial-
direktor Dr. Stühle: empfangen.



its-ones Lieber-wert der
s RG.-Boltowohlfahrt.
«Erholungsstellen für 500 000 bedürftige

Kinder.
Die NS.-Voltswohlfahrt hat sich im Rahmen des

grasen ilfswerkes »Mutter und Kind« die Aufgabe
gestellt, 000 erholungsbedürftigen Kindern armer
Eltern Erholun zu verschaffen.

Rachitische inder, unterernährt, falsch ernährt, ohne
andere Erlebnisse als die der Straße und dumpfer Höfe,
das ist das Bild, das unsere Jugend an vielen Stellen
bietet. Jn diesen Tagen kehren schon viele Kinder wieder
in ihr Elternhaus zurück, nachdem sie ein Erlebnis hatten,
das ihnen große Werte auf Jahre hinaus vermittelte.
Diese Erholungsmöglichkeiten werden «

das ganze Jahr über
«anbauen. '

Durch das großzügige Werk der NS.-Volkswohlfahrts
wird die Jugend nicht allein Erholung finden, sie le r n t-
ihre Heimat genau so kennen,wie es den ein--
zelnen Kindern nie möglich gewesen wäre.

Nord und Süd, Oft und West tauschen die Jugend aus,

kund aus diesem Austausch heraus entsteht das Verständnis
gib das Stammestum der anderen. So wird das deutsche

olk auch in seiner Jugend wieder ein e g r o ß e
deutsche Familie, in her Achtung, Ehrerbietung,
Freude und gleichgerichtete Art sich durchsehen zu einer ein-

eitlichen Auffassung von Volk und Staat.
Der Junge, der zum erstenmal beim Bauern unter-

; ebracht ist, der Wind, Wetter und Boden als die Mächte
ennen-lernt,.die dem Bauer Segen und Gnade, aber auch
Gefahr und Verlust bescheren können, wird

mit größter Achtung hinsehen auf das Bauerntum,

den ewigen Lebensquell eines Volkes. Und jener Junge
und jenes Mädchen, die a m M e e r bei einfachen Fischers-
leuten Einauartierung gefunden haben, werden demKampf
der Elemente zusehen, werden verstehen, wie gegenüber den
großen Gewa ten der Natur Ehrfurcht vor der Natur auch

« em Menschen ihren Stempel ausdrückt.
Ver e gen Himmel reben, unsere Alpen ehern und groß
der andschaft das epräge geben, da wird wiederum der
Eindruck der Natur ein anderer sein als am Meeresstrand.

So soll auch die Jugend ihre Erholung von der Groß-
gadt finden, sollen »auch die M ütter von der stän-
igen Sorge um« ihre Kinder einmal einen kurzen Ur-
laub finden, der beiden, Kindern wie Müttern, neue
Kra t geben und der Jugend unvergeßliche Eindrücke
be ren soll. · « .

·-

Wo gewaltige

"-" Keichsniinister in Oberschlesien.
' Heß und von Elß-Rübenach auf Besichtigungsreise.

Der Stellvertreter des Führers, Reichsminister
Rud olf H.eß, und Reichsverkehrsminister reiherr
von El iRübenach trafen n Gleiw ß ein.

Nach ern Empfang begab sich Reichsminister Heß
auf eine. Besichtigungsfa rt ur das oberschlesische Jn-
!tustriegebiet.« Der beson ere Be uch des Rei sministers
galt der.Arbeitergroßstadi Hinden urg wo
er sich eingehend über das Wohnungselend unterr tete.
Rei smin ger Heöz besichtigte darauf die Hohenzollerwi
Gru ejin eut en und ließsich voneinem Förder-
turm aus die· Grenzla e« erklären.

Reichsverkehrsmin ster Freiherr von Eltz-Rübenach
begab sich- nach dem Empfang nach dem aus Ober-«
sch esien. Dort hielt Strombaudirektor Franz its-Breslan
einen kurzen Vortrag über den Bau des S t a u b ecke n s
von Sersno und den Adolf-Hitler-Kanal. Nach
Beendigung des Vortrages traten der Reichsverlebrsis
minister und Ober räsident Brückner die Fahrt nat-s
Eosel-Hasen iZur Fe er der Grundsteinlegung des Adolf-
Hitler-Kanal an. -
---· -

« Keine Teilnahme von SA. an siechen-
- politischen Kundgelmngen

Ein ErlaßvonStabschefRähm. «
Das Presseamt der Obersten SA.-Führuug teilt mit:

Um die Versuche ewifser Elemente, A n g e il r i g e d e r-
SA. in. tiråenpalitische Stre tigkeiten
hin e if‘neau‘ te 'e n-« und dadurch dem Ansehen und der
Geschlossenhe t der SA. zln schaden, ein für-allemal unmög-
lich zu ma en,»ha,t« Sta sches R ö bm einen Erlaß an
die SA; 'q ausgegeben, in dem angeordnet wird, daß
seglicheispxeilnbhvtt von SA.-An e örigen an kirchens
politischenODeuwnftrationen ver o en ist. Gleich eitig
wird lebe Art von Amtshinderungen oder Maßna men
gegenüber den Psarrern beider Konfesfionen untersagt.

4.,

é Manischutnossamvler von Sowiets
- · batierie beskhossen

Wie aus Tsitsikar gemeldet wird, wurde ein »M a n-
dschuk.uo-Dampfer in der Nähe der Einmundung
des Sungari-Flusses in den Amur von einer Solvjet-
batterie beschossen. An Bord des Dampfers befanden sich
mehrere Passagiere, darunter ein ja p a ni s ch e r
Oberst. Ein Mann der Besatzung wurde getotet und
ein weiterer verwundet.

' Jn Mulin, einer kleinen Ortschaft am östlichen Teil
der chinesischen Ostbahn, wurden z w ei ja p a n i s ch e
Of fi z i e r e von unbekannten Personen e rsch o ff e n.
Mulin wurde deshalb von japanischen Truppen besetzt.

20 Schwerverlehiebei Gifenbahnnnglinl
Ein folgenschweres Eisenbahntånoglück erei nete ch

im Bahnhos von La Rochelle « eftfrankreiz ). in
Ranglerzug fuhr mit etwa 50sKilometeriGeschw ndi lett
ans einen altenden Personenzug auf. Zwa n z ig e r-
sonen wurden schwer ver eßt. Bei einigen
von ihnen besteht Lebens esahr. Die Schuld an dem
Unglück trägt der Lokomo ivsiihrer des Nangierzuges, der
die Signale nicht beachtet bat. _
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Gasometer in Hongtong
fliegt in die Luft.

Zahlreiche Tode«sopfer. ,- Furchtbare
Schreckensszenen.

Auf einer der westlichen Jnseln der Stadt Hongs
long flog ein. Gasometer in die Luft. Die Ex-
plosion war so heftig, daß die Häuser der Unt-
gebung völlig zerstört wurden. Die Explosion
hatte viele Brände im Gefolge. Das Unglück
hat bis jetzt etwa 50 Tote gefordert. Etwa hundert
Verletzte liegen in den Krankenhäusern.

Es»han elt sich um den größten Gasometer
von Sudchina. Über die Ursache des Unglücks ver-
lautet, daß offenbar der G a s d ru ck zu stark gewesen ist,
tigodätrch eine Platte des Gasometers fortgeschleudert
ur e.
Eine riesige Gaswolke verbreitete sich durch die

Straßen, drang in die Wohnhäuser und entzündete sich
am offenen Herdfeuer.

Jm Au enblick entstand an mehreren Stellen ein
Brand, be dem der Gasometer schließlich in die Luft
flog. Die» Wohnungsinhaber sprangen aus den Fenstern,
andere sturzten entsetzt auf hie Straßen mit schreck-
lich verbranntem Gesicht und versengten
Haaren. Unter den Toten, die zum Teil bis zur Unkennt-
lichkeit verbrannt sind, befinden sich zahlreiche Fra neu-
und Kinder

Erfchiitternde Szenen.
Viele Wohnungsinhaber durcheilten mit v er-

b ra n nie m Gesicht die Straßen und suchten erste Hilfe
bei den Rettungsstationen. ·

Es kam zu herzzerreißenden Szenen. Viele Mütter
mit ihren weinenden und schreienden Kindern suchten aus
dem Unglücksviertel zu fliehen. Das Gedränge in den
engen Straßen war an vielen Stellen lebensgefährlich.

Die in großer Verstärkung nach dem Viertel ent-
sandte Polizei hatte größte Mühe, die Ruhe einigermaßen
wiederherzustellen und die Bevölkerung zu beschwichtigen.
Der Kommandant der Hongkonger Feuerwehr beorderte
alle verfügbaren Löschzüge an die Stätte der
Katastrophe.

Die Löscharbeiten gestalteten sich aber überaus schwie-
rig, da die Hitze so stark war, daß nur aus großer Ent-
fernung Wasser gegeben werden konnte. _

Nachdem der Brand einigermaßen eingedämmt
worden war, begannen sofort die Rettungsarbeiten.
Mehrere Leichen sind aus den Trümmern der ein-«
geäscherten Häuser bereits geborgen worden.

Die Ursache des Unglücks.

Das ganze Viertel ist niedergebranntt es wurde von
einem dichten Polizeikordon abgeschlossen, um Plünde-
rungen zu verhindern.

Der Leiter her, Gasgesellschaft ist der Ansicht, daß die
Katastrophe durch eine kleinere Explosion in einem benach-
barten Hause entstand. Er glaubt, daß uniherfliegende
Trümmer des Hauses die Wandung des Gasometers
durchschlugen.

Durch das ausströmende Gas seien sicherlich die
gewaltige Explosion und der Riesenbrand entstanden.
Eine Anzahl A rbeiter der Gaswerle, die sich in un-
mittelbarer Nähe der explodierten Gasometer befanden,
blieben wunderbarerweise u n v e r le tz t.

Rennwagen sausi in diesuschauermenge
S e ch s T o t e.

Bei dem A u t o r e n n e n , das der Automobilklub
‚Erle de France in F o n t a i n e b l e a u neranftaltete, fuhr
net Bugatti-Wagen, der von Eric Lora gesteuert wurde,.
300 Meter vor dem Ziel aus unbekannten Gründen

in hie dicht gedrängt stehende
Menschenmenge.

Bisher sind sechs Tote gemeldet worden, dar-
unter zwei Soldaten. Viele ersonen wurden verletzt.
Einer Frau wurde der Kopf a gefahren. Lora liegt im
bBterben.

Das Un lück bei dem Autorennen von Fontaineblean
hat das s ebente Todesopfer ge ordert. Der

« Fahrer des, Unglückswagens L- o r a, ist seinen schweren
Verletzungen erlegen. Wie sich nun herausstellt,
war der Name Lora lediglich ein

Pseudonym. das sich der Militärflieger Eochin zugelegt
hatte, da er sich unter seinem eigenen Namen während
seiner Dienstzeit sonst nicht hätte an Automobilrennen
beteiligen dürfen. Eochin war 28 Jahre alt. Unter
d e n T o te n aus der Menge der Zuschauer befinden sich
zwei Frauen, ein 23jähriger Drucker aus Fontaineblean,
ein Zuschauer aus Paris und zwei Artilleristen aus der
Garnifon Fontainebleau. Nach den ersten Ermittlungen
soll kurz vor dem Herankommen des Bugatti-Wagens ein
Hund die abgesteckte Rennstrecke überquert haben. Die Zu-
schauer versuchten nun durch Zurufe und Armbewegungen
den Fahrer auf den Hund aufmerksam zu machen, um ihn
rechtzeitig zum Abstoppen des Wagens zu veranlassen.
Durch diese Zeichen wurde aber anscheinend der Fahrer,
der sich ganz auf die Steuerung des Wagens konzentriert
hatte, plötzlich abgelenkt«, so daß er die Gewalt
über den im lsbiStundenkilometeriTempo
dahinrafenden Wa en verlor, in hie Zuschauermenge h n-
einfnhr, und schlie lich gegen einen Baum prallte.

linn hat auch Italien sein Seeungeheuer.
Durch Polizei mit Maschinengewehren erledigt.

Bei der Jns el Js chia vor Neapel sichteten italie-

nische Fischer ein riesiges schwimmendes Un-

g e h e u e r, das von Zeit zu Zeit auftauchte. Zuerst ver-

suchten die Fischer mit Gewehren dem schwarzen Riesen

u Leibe u rücken, doch hatten ihre zahlreichen Schusse

keinerlei Wirkung Sie beschlossen daher, V e r st a r k u n g

aus Neapel h e r a n Zu z i e b e n. Hafenpolizei von Neapel

versuchte vergeblich, as Ungeheuer durch Karabinerschusse

zu erledi en. Die Polizeibeamten sahen sich genotigi, unt

weitere erstärkung zu bitten. Es liefen zwei weitere

ro e olizeibarkassen mit Maschinengewehren und

g ß P Scharfschützen

aus. Nach einer langen und beschwerlichen Jagd konnte

das Un ebener dauernd unter Feuer genommen, aller-

dings a er noch nicht gefangen werden. Der Riesenfisch

at eine Län e von rund 20 Metern nnd ein Gewicht von
fchähungswe e 240 3entnem

M S. ‑f:l '. · N- ..  

Acht Menschen im Schlevvdamvser
umgekommen

Schweres Bootsunglück auf der Wesen-
Aus der Weser geriet der Schleppdampfer

,,M er cu r“ beim Abschleppen des Dampfers ,,Albert
Ballin« (Hapag) vo r den Bug des Schiffes, nach-
dem der Schlepper bereits die Leinen losgeworfen und zum
Absetzen des Lotsen längsfeits gehen wollte. Jnfolge der
Kollision kenterte der Schlepper und ank sofort.
Fünf Mann der Besatzung, darunter der Kapit n, konnten
gerettet werden. Weitere sieben Mann der Besatzun und
die Frau des Kochs, die sich zufällig an Bord des S ifses

"befanh, blieben in hem gefunkenen Schiff eingeschlossen-.
Sie gaben zuerst noch Glockenzeichen. Bergungsdampser
ans aucher waren sofort zur Stelle, um die Verunglückten
zu retten. Die B e r g u n g s a r b e i t e n an hem kieloben
.reibenden und von Leichtern gehaltenen Schlepper mußten
tber aufgegeben werden. da keinerlei Aussicht
.nehr bestand, die in dem Wrack eingefchlossenen
zwei Maschiniften, zwei Heizer, zwei Matrofen, einen Koch
und feine Frau noch lebend zu bergen.

· Die angestrengtesten V e r s u ch e , die in dem kieloben
ireibenden Schlepper ,,Mertur« eingefchlossenen Be-
satzungsmitglieder zu retten. mußten leider e rfo l g l o s
tleiben, da bei Niedrigwasser nur ein ganz kleines Boden-
fiück des vorderen Schlepperteiles nicht vom Wasser über-
flutet war. Es wurden verzweifelte Versuche unternom-
men, durch Sauerstoffgebläse Zugang zum Jnnern zu er-
halten. Die Arbeiten wurden vor allem durch die sta r l e
EE t r ö m un g außerordentlich e r s ch w e r t. Die nach dem
Absinken des Schleppers »Merkur« noch eine Zeitlang
gehörten

Klopfzeichen waren schon stundenlang verstummt.

als man schließlich die Rettungsversuche aufgeben mußte.
Nur schweren Herzens entschlossen sich die an der Unfall-
stelle anwesenden Sachverständigen zur Aufgabe der
Nettungsarbeiten, da sie erkennen mußten. daß diese
Arbeiten unter den obwaltenden Umständen gänzlich aus-
"·ichtslos waren. Die Bergung des Wracks durch die-
bebeschiffe »Kraft« und ,,Wille« wird im Auftrage der
Neichsstromverwaltung vorgenommen. Die Leichen
werden aller Voraussicht nach e r st g e b o r g e n werden
"tönnen, wenn der Schiffskörper gehoben ist.

Feuer vernichtet 16 Wohnt-Zinsen
Brandunglück bei Bad Kissingen.—-

100 Menschen obdachlos.

In der Gemeinde P o ppen roth wütete ein ver-
heerendes Großfener, dem nicht weniger als |6 Wohn-
häuser und 22 Scheunen zum Opfer fielen.

Das Feuer. das in einer Scheune ausgebrochen war.
verbreitete sich. vom Wind begünstigt, in rasender
E i l e über die ganze Häuserreihe Bei dem Wassermangel
erwiesen sich die ersten Belämpfungsmaßnahmen als völlig
unzureichend Erst als die Feuerwehren von Bad Kissin-
gen, Hammelburg, Schweinfurt und zwei anderen Orten
mit ihren Motorspritzen eingreifen konnten, gelang es«
dem Feuermeer Einhalt zu gebieten.

Der Ort bietet ein Bild der Zerstörung. Der Schaden
ift noch gar nicht abzusehen. «

Das Unglück trifft die Bevölkerung um o härter, als es
sich meist um minderbemittelte eute handelt.
Durch den Brand sind über 100 Einwohner ob-
d a ch l o s geworden. Durch einstürzendes Mauerwerk und

_ Ballen wurden zahlreiche Bewohner verletzt, so daß in
fast 30 Fällen die Sanitäter Hilfe leisten mußten.

Schwung-Paolino unentschieden;
«! Aber Schmeling ist überlegen.

Der mit Spannung erwartete Kampf zwischen Max
Schmeling und Paolino Uczudun in Barcelona
endete nach zwölf Runden unentschieden. Nur
35000 Zuschauer füllten das riesige Montjuich-Stadiou,
so daß die Veranstalter einen Schaden von über 100 000
Mark zu beklagen haben. -

Die erste Ru nde begann mit dem üblichen Ab-
taften, Paolino verteidigte sich vorsichtig und Schmeiing
versuchte sich mit einigen Haken, um schon die zweite
R u n d e für sich zu gestalten. Jmmer wieder versuchte er
die Deckung des Spaniers zu öffnen und brachte auch
einige Rechte und Uppercuts dur . Jn den beiden
folgenden Runden ging edoch Paolino schon
mehr aus sich heraus, er drängte den Deutschen wiederholt
an die Seile und langsam holt er den Punktvorsprung
wieder ein. Schmeling versuchte nach Möglichkeit den Nah-
kanipf zu vermeiden; er ist aber technisch klar der bessere
Borer, und es gelang ihm auch, den Kampf wieder aus
Distauz zu bringen. Nach harten-Schlagwechseln in der
fünften Runde wurde

plötzlich in her sechsten Paolinos linke Augenbraue
geöffnet

und begann start zu bluten. Das T e m p o wurde etwas
la n g s a m e r und Paolino mußte sich immer wieder die
Fäuste des Deutschen ins Gesicht trommeln lassen. Jn der
achten Runde trat

Schmelings überlegenheit klar zutage,

auf einen linken Haken an den Körper ging Paolino
schwankend in seine Ecke zurück, wo seine Sekundanten
fieberhaft arbeiteten. Der Spanier zeigte auch in der
n e u n t e n R u n d e einen bewundernswerten Mut, aber
dennoch war er stets im Nachteil und das Verhältnis der
Schläge war etwa 4:1 für Schmeling. Paolino
setzte nun alles auf eine Karte, mit dem Mute der Ver-
zweiflung setzte er sich zur Wehr, er greift wild an und
drängt Schmeling gegen die Seile. Die Schl u ß r u n d e
stand noch einmal im

Zeichen einer wilden Schlägerei,

beide hämmerten ohne Ziel aufeinander ein, alle Boxkunst
ist ver essen und in einem der härtesten Schlagwechsel,«dte
von e nem wüsten Geschrei der Zuschauer begleitet sind,
ertönte, kaum zu hören, der Schlußgong. Man glaubte an
einen deutschen Sieg, aber das Schiedsgericht verkündete
als Urteil „ n entschied en«. Der Spruch ging voll-
kommen unter, ein Teil der Zuschauer konnte si vor
Freude über den Ausgang des Kampfes kaum affen,
anhere wieder waren der Meinung, Schmeling habe c-
wonnen, und nur so kann es ch erklären. daß zu n ä st
ein Punktsieg Schmel ngs gemeldet wurde.
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' »Na, Männelen — wat woll’n Se denn mit det
Schießeisen?«

»Verzeihung, Herr Einbrecher — ich meinte doch, es
wäre eben eine Maus hier gewesen«

Das weißeGif
Roman von Edgar May.

 

' " Hunter wurde sichtlich betreten. »Die Sache ist hie“,
begann er. Dann erzählte er Trent in kurzen Worten vor
der Mikrophonanlage, die in der Wohnung oberhalb an-
gebracht worden war. Trents Gesicht rötete sich ii
wachsendem Zorn. .

»Also, Sie haben Fräulein Eolette belauscht«, rie;
er. »Ist das fair gegenüber einer Dame, die mir — un
allen so viel geholfen hat?“

»Inspektor Wilkinson meinte, es sei ebenso sehr zum
Schutz des Fräuleins wie für unsere Zwecke«, beteuerte
Hunter. »Wir haben übrigens für Sie einen Neben-
anschluß legen lassen, Kapitän. Unten am Telephon-
apparat auf Ihrem Nachttisch ist ein kleiner, roter Knopf-
Sie brauchen nur daraus zu drücken und hören alles, was
in dem Zimmer oben vorgeht. Um Sie nicht zu be-
unruhigen, habe ich Ihnen noch nichts davon erzählt. Ich
sollte damit warten, bis sich etwas tut.“

Nach Hunters liberzeugung tat sich bereits etwas.
Jnspektor Wilkinson war nach Colettes Besuchen bei ihm
nicht müßig geblieben. Aus ihren Andeutungen hatte er
sich Verschiedenes zusammengereimt, und die Folge war
eine erhöhte Tätigkeit der Polizei. Iede Nacht ver-
anstaltete sie weitausgreifende Razzien. Die nicht ganz
einwandfreien Nachtlokale wurden in rascher Folge immer
wieder ausgehoben. Gegen das darin betroffene
Publikum ging man mit größter Strenge vor. Niemand,
der die Polizei zu scheuen hatte, konnte sich mehr mit
einiger Sicherheit die gewohnte nächtliche Zerstreuung
gönnen. Selbst in den zuverlässigsten Schliipfwinkeln
war keines Bleibens mehr.

In der Unterwelt, aus deren Kreisen der Handel mit
allen verbotenen Waren sich rekrutierte, begann es zu
.rumoren. «

Die Atmosphäre der Unterwelt war mit Katastrophen-
'iimmung geladen. Man glaubte allgemein, die Behörden
eien daran, zu einem großen Schlage auszuholen.

Von allen diesen Dingen wußte Trent nicht viel.
über das Wenige, was er erfuhr, verzehrte er sich in Un-
geduld, seine Tätigkeit wieder aufzunehmen. Er mußte
sich jedoch sagen, daß er den damit verbundenen An-

' trengungen noch nicht gewachsen wäre.
Auch Colettes Verhalten lastete schwer aus ihn, um

so mehr, als er erkannte, daß auch sie bedrückt war. Auf
eine Fragen erklärte sie ihm, sie habe Sorgen. Der
iadison-Klub sei bereits dreimal von der Polizei heim-

gesucht worden, die Gäste blieben weg, und es bestände-
ie Absicht, den Klub zu schließen, wodurch sie ihre Stel-

lung verlieren würde. Dies klang einleuchtend, trotzdem
vermutete Trent, daß Eolette ihm den hauptsächlichsten
Grund ihrer Sorgen verschwieg, und er hatte recht damit.
Was Colette ihm verschwieg, war, daß die dauernd er-
regte Stimmung im Klub sich in der letzten Zeit merklich
gegen sie gekehrt hatte, und daß sie sich auf Schritt und
Tritt beobachtet wußte von den Leuten, denen sie ab-
trünni geworden war. Sie kannte diese Leute zu gut,
um si über den Ernst der darin liegenden Drohung
nicht klar zu fein.
« Daneben gab es noch einen Grund für Colettes trübe
Stimmun , und dieser war, daß ie das ernbleiben von
Trent do härter und schmerzli er emp and, als sie ge-
glaubt hatte. - «

sSo geschah es, daß die beiden Mieter des Hauses in
Minetta Lana anstatt wie früher die Nachmittage im ge-
mütlichen Zusammensein zu verbringen, jeder für sich, mit
ihren unersreulichen Gedanken allein blieben. Die zwei
weiblichen Dienstboten des Hauses bemerkten es und
waren teilnahmsvoll besorgt. Auch Hunter teilte diese Be-
sorgnis, aber aus anderen Gründen. Einmal machte er
hr Trent gegenüber Lust.

»Das Fräulein oben gefällt mir in der letzten Zeit
gar nicht mehr“, fagte er. »Wenn Sie die Treppen hinauf-
geht, sieht sie sich immer scheu um. Vor ein paar Tagen
ließ sie sich einen Schlosser kommen, der an allen Türen
neue Sicherheitsschlösser anbrachte. Sie hat Furcht, Herr,
sage ich Ihnen. Vor was, weiß ich nicht, aber schalten
Sie sich öfters in den Mithörer ein, und passen Sie auf,
was oben vorgeht. Und noch etwas. Hier ist ein Brom-
ning, ich habe ihn gestern Für Sie besorgt. Legen Sie ihn
abends auf Ihren Nachtti ch oder unter Ihr Kopfkissen.«
Mit diesen Worten überreichte er Trent eine großkalibrige
Selbstladepistole.

Danach verbrachte Trent seine Tage damit, wenn
Colette ausgegangen war, am Fenster auf ihre Rückkunft
u warten und onst stundenlan am Telephon auf Eedes
eräiisch in der ohnung überi m zu lauschen. So ars

war das Mikrophon. daß er Colettes Schritte..soa.ar Im
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Atemzüge hören konnte, die manchmal verdächtig, wie
Seufzer, klangen.
_ Drei Tage vergingen, ohne daß Colette sich bei Ihrem
Hausgenossen unterhalb sehen ließ. Für Trent waren sie
eine Quelle stetig wachsender Unruhe. Immer wieder
war er versucht, hinaufzuschicken oder selbst zu gehen, aber
er achtete die Gründe, die Eolette bewogen, sich von ihm
fernzuhalten. Sie waren triftig, davon war er überzeugt.

Am dritten Tage bemächtigte sich seiner eine kaum
noch zu» beherrschende Aufregung. Ein dumpser Druck
legte sich auf sein Gehirn, und er erinnerte sich mit
Schrecken, daß er ein ähnliches Gefühl gehabt hatte, da-
mals in jener entsetzlichen Nacht, als er Donald die Treppe
des Hauses nachgeschlichen war, desselben Hauses, in dem
er jetzt wohnte.

Später als sonst sitchte Trent sein Bett auf, und erst
nach einer geraumen Weile schlief er ein. Er mochte etwa
zwei Stunden geschlafen haben, als ein Geräusch ihn
weckte. Trent erkannte den leichten Schritt Eolettes. Dann
wurde es wieder still. Von einer unbestimmten Angst
getrieben, fchaltete er sich in die Mikrophone der oberen
Wohnung ein. Er hörte, wie Eolette oben die Eingangsi
tür vorsichtig verschloß, dann in ihrem Wohnzimnier her-
unikramte. Inder Mitte des Zimmers endeten sodann
ihrlsestchritth offenbar hatte sie sich in einem Stuhl nieder-
ge a en.

Etliche Minuten mochten so in tiefster Stille ver-
gangen fein. Plötzlich vernahm der Lauscher unten, wie
in Colettes Zimmer eine Tür geöffnet wurde und danach
einen leisen Aiifschrei von ihr. »Wie kommst du hier her-
ein, Slings« rief sie. Eine männliche Stimme antwortete.

Trent drückte aus den Knopf der elektrischen Klingel,
die auf seinem Nachttisch stand. Schon nach einigen
Minuten trat Hunter ein, vollständig angekleidet.

»Sie haben mich gerufen, Herrs«
»Oben geht etwas bor“, antwortete Trent ganz ruhig,

in der Art, wie er früher gewohnt war, seinen Unter-
gebenen Anordnungen zu geben. »Sling ist bei Fräulein
Colette.«

»Ich weiß, Herr«, antwortete Hunter. »Auch ich war
am Telephon«

»Haben Sie ihn kommen gehört?“
»Nein, Herr, außer dem Fräulein ist niemand die

Treppe hinausgegangen Ich veruiute fast —«
»Vermuten Sie nichts«, fiel Trent ihm ins Wort.

»Wir haben jetzt keine Zeit dazu. Verständigen Sie lieber
Inspeltor Wilkinson«

Danach schlüpfte Trent in feine Kleider, steckte die
Pistole in seine Tasche und nahm, auf dem Rand des
Bettes sitzend, das Telephon wieder zur Hand.

Immer gespannter wurde sein Gesicht, während er
weiter lauschte. Seltsame Dinge waren es, die er hörte,
feine Augen weiteten sich, seine Gesichtsmuskeln bewegten
sich zuckend. Seine Hand, die den Hörer hielt, zitterte.

Mit einem Male mischte sich eine dritte Stimme in das
Gespräch oben, ebenfalls eine männliche, und eine, die
Trent zu erkennen glaubte. »Jetzt ist’s Bett“, sagte er sich
und sprang auf. Er hatte jedoch noch nicht den Hörer vom
Kopfe entfernt, als das Gespräch in einem gedämpfen
Knall abriß, der nur von einem Schuß herrühren konnte.
Ohne sich zu besinnen und daran zu denken Hunter herbei-
anrufen, stürzte er aus dem Zimmer.

Hunter war jedoch schon auf den Beinen. Trent stieß
mit ihm vor der Tür zum Flur zusammen, aber er achtete-
nicht darauf. Unaufhaltsam stürzte er die Treppe hinauf.
Hinter ihm her rief Hunter ihm zu: »Um Gottes willen·
«- ·nicht allein —- warten Sie einen Augenblick —- Jnfpeks
tor Wilkinson —“

Aber Trent hörte nichts davon.

29. Kapitel.

Das Geheimnis des alten Hauses.

Colette war aus dem Madison-Klub früher als ge-
ivöhulich zurückgekehrt, und dies hatte feine Gründe. Nach
ihreiii-««zweiten Austritt überreichte ihr der Geschäftsfiihrer
ein« Kuvert. Es enthielt ihre Wochengage und ein kurzes
Schreiben:

»Wegen bevorstehender Schließuiig des Klubs sind
wir genötigt, auf Ihre ferneren Dienste zu verzichten.«

Auf der ahrt in ihre Wohnung ließ Colette ihre
em Imperial-Hotel halten. Sie stieg aus,

ging durch die Halle und betrat eine Telephonzelle. Nach-
em sie die gewünschte Verbindung hergestellt hatte, rief

sie mit vorgehaltener Hand in den Apparat: »Hier Colette.
Sind »Er-sie es Inspektors Sie baten mich, Sie jederzeit an-
zuriife-.» auch in ihrer Privatwohnung, wenn die Ent-
wicklung, von der ich mit Ihnen sprach, eintreten sollte.
Sie ist eingetreten. Ich habe eben meine Entlassung er-
halten. Das bedeutet endgülti en Abbruch aller Be-
ziehungen und offenen Kampf. ch appelliere an Ihren
mir versprochenen Schutz.«

»Schön, meine Liebe«, hörte Eolette den Inspektor
in seinem tiefen, etwas verschlafenen Baß sagen. »Ich
werde mir inzwischen einen Plan zurechtlegen. ch werde
Sie in Schutzhaft nehmen, einen Ausweisun s efehl er-
wirkeii und Sie sodann unter Bewachuu auf en nächsten
deutschen Dampfer bringen lassen. Da kann aber heute
nacht nicht mehr geschehen. Erwarten Sie morgen meine
Beamten «und machen Sie inzwischen alles für Ihre Ab-
reise fertig. Ihre Wohnung werden Sie dana nicht
mehr betreten. Wenn irgend etwas noch zu er edigen
bleibt, werde ich es besorgen.«

»Besten Dank«, erwiderte Colette. »Ich habe mir
zwar nicht vorgestellt, daß ich einmal Amerika per Schub
verlassen würde, aber Sie haben weiöellos recht. Was
soll aber heute nacht geschehen? ch. abe Angst, Mister
Wilkinson, auch für Trent. Man hat sich in letzter Zeit
alle erdenkliche Mühe gegeben, herauszufinden, wer der
Mitbewohner in meinem Hause ist.«

»»Trent ist in guten Händeu«, antwortete Wilkinson.
»Seiuethalben brauchen Sie sich keine Kopfschmerzen zu
machen, und Ihr Haus wird, wie Sie wissen, beobachtet.
Ich werde Hunter verständigen, daß er die ganze Nacht
ausbleibt. Ich selbst halte mich bereit, wenn nöti , stgort
hinzukommen. Fahren Sie ruhig nach Hause, K ein en,
Papa Wilkinson wacht über S e.«

Einigerma en beruhigt, folgte Eokette diesem Nat,
aber das Ges hl der Bang gkeit in ihr wollte nicht
weichen. Wenn auch nur das Entwinden ihrer Ver-
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bindung mit der Poli ei bekannt geworden war, drohte
ihr schwere Gefahr. nspektor W lkinsons Maßnahmen
konnten sie davor nicht schützen. »Er« hatte so oft der
ganzen Polizeimacht getrotzt und war stets erfolgreich
geblieben.

Ohne Zwischenfall erreichte sie ihre Wohnung. Nach-
dem sie eingetreten war, schloß und verriegelte sie die Tür
sorgfaltig. Dann ging sie in ihr Wohnzimmer, entnahm
ihrem Schrank eine kleine Neisetasche und öffnete sodann
ihren Schreibtisch, worin sie ihre Papiere verwahrt hatte.
Diese wollte sie verpacken, bevor sie ihr Mädchen rief, um
ihr bei dem eigentlichen Einpacken zu helfen. Bevor sie
jedoch ihre Absicht ausführte, ließ sie sich müde und nieder-
gedruckt in einen Sessel sinken, um zu denken. Ihre Ge-
danken wanderten nicht weit, nur ein Stockwerk tiefer. Sie
wurde den Mann, der in diesem Stockwerk wohnte, nicht
mehr sehen.» Das war hart, aber zweifellos besser für
sie; auch für ihn. Wie hatte Trent sich ausgedrückt?I
,,.Hoffnungslosigkeit ist das beste Heilmittel für unglück-
liche Liebe.« Wie einfach das klang aber wie schwer war
es, sich zu dieser .. Hoffnungslosigkeit dur zuringen.
Immer tauchte verführerisch ir endein Stroh alm auf.
an dem man sich klammerte, obg eich bewußt, daß es nur
ein Strohhalm war. Die Menschen können eben nicht
glauben, daß, wie· das Leben selbst, alles darin ein Ende
falten muß. Eine schnierzliche Erkenntnis zwar, aber man
litt weniger, wenn man sie sich zu eigen machte.

Soweit »war sie in ihrer Gedankenreihe gekommen,
als« ein Gerausch sie aussehen lief}. Ein Schrei ent-
schlüpfte ihr; vor ihr stand, wie aus dem Boden ge-
wachsen, Sling-» der Mann, den sie unter allen Menschen
am meisten furchtete —- außer einem anderen. Diese
Furcht stellte sich sofort ein und in erhöhtem Maße, als sie
erkannte, daß Slings sonst glanzlose Augen glißerten und
feine blutleeren Wangen gerötet waren, ein Zustand, den
sie kannte und den sie zu scheuen gelernt hatte.

»Slingk —« stieß sie aufspringend hervor und drückte
eine Hand auf ihr Herz, das zerspringen zu wollen schien.
»Wie kommst du herein?“

Sling ließ stets in einem Schaukelstuhl wischen Eolette
u»nd der Stur nie· er, schlug ein Bein ü ers Knie und
Regens sich gemächlich wippend, seinem Gegenüber spöt-

zu.
»Durch eine Tür, selbstverständlich«, antwortete er

kurz auflachend. »Ich habe leider nicht die Eigenart der
Geister, durch Schlussellöcher schlüpfen zu können.«
icht»Durch eine Türs« murmelte Eolette. »Ich verstehe

n —« -
Abermals lachte Sling, Colettes Betroöxenheit schien

ihn zu belustigen. »Sie versteht nicht«, hnte er -—.
»Ausgezeichnetl Glaubst du etwa, daß ein neues Schloß
sur mich. ein indernis ist? Kindskopf, ich bin schon mit
«Panzerturen, rei Zoll dick, fertig geworden.«

Sling war sichtlich angeheitert. Das stand Colette
vor Augen, als sie scheinbar ohne Ziel ein paar Schritte
der Tür zuschlenderte, wo der Drücker der elektrischen
Klin el angebracht war. Sie täuschte sich jedoch. Der
Alko ol hatte wohl Slings Zunge gelöst, aber seine
Schlauheit nicht beeinträchtigt.

.. ,,Wohin willst bu?“ fragte er aufsprin end. »Deinem
Mädchen klingelns Gestatte, daß ich dir iefe Mühe ab-
ne me.«

Colette war erstaunt über die ungewohnte Galanterie.
Ihr Staunen wuchs und ging in Bestürgin ' über, als aus
das Glockensignal, das durch die ganze ognung fchrillte,
ihr Madchen nicht erschien. Sling weidete sich an ihren
angstvoll fragenden Blicken.

»Das wundert dich, nicht wahr?" fagte er. „Mich
nicht. Ich war sicher, daß dein dienstbarer Geist sich nicht
sehen lassen würde. Bevor ich hereinkam, fiattete ich
deinem Mädchen einen Besuch ab und bewirkte, daß sie
für die nächste Stunde — hm —- verhindert ist. Es war
einfach, ein bißchen Äther und den Schlüssele dem
Zimmer von außen umdrehen. Eine Angelegenheit von
wenigen Sekunden.« -

Colette bebte in heftigem Zorn, aber ihre Furcht be-
hielt die Oberhand. « .
»Sag, was du mir zu sa en hast und geht« rief sie mit

aller Verachtung, deren sie ähig war. »Es ist spät, und
ich will zu Bett.«

Sling warf einen Blick an: den Tisch und betrachtete
sinnend die daraufstehende Rei etasche. .

»Zu Betts« spottete er. »Wo u dann diese Reise-
vorbereitungen. Willst du fort? zügte er in seinem
sanftesten Ton hinzu. »Uns berla en.“I

Es fiel ihr kein Vorwand s r die Rei etasche ein;
und wenn auch, er hätte ihr nichts eniiiai. ling kannte
ihre Absicht bereits, davon war sie berzeugt.

»Ja, wenn du es wissen willst«, erwiderte sie irphig.
»Ich habe genug von euch allen, unb will wieder reine
Luft atmen.«

»Du haft genug von unsi« wiederholte Sling mur-
edauerlich. Auch von dem Herrn unter

bir?“ fuhr er, plötzlich ausfahrend und sie scharf fixierend
fort. »Oder geht er mit?“

Dann ließ er sich wieder in den Stuhl zurücksinken
und verse te ihn mit dem Fuß in schaukelnde Bewegun .
»Seht ge eimnisvolle Sache das mit diesem Herrn ,
füglte er nach einer kurzen Pause hinzu. »sehr geheimnis- _
bo «

Colette hielt es für das beste, auch weiter in die
Empörte zu spielen, und es gelang ihr auch ann hernd,
obwohl Angst ihr die Kehle zuzus nüren drohte.

»Der Herr, von dem du spri st, ist schwer leidend«,
antwortete sie kurz. »Ich habe ihn eini e Male besucht,
was meine Nachbarpflicht war. Nichts we ter. Im übrigen
gehen meine Privatangelegenheiten niemand etwas an.‘l

»Vielleicht in diesem Fall«, stimmte Sling zu. »Aber
es gibt einen zweiten in dem sie uns sehr viel angehen.
Oder meinst du vielleicht«, fuhr er abermals, die Stimme
erhebend, fort, »daß uns deine Besuche bei einem gewissen
anderen Herrn, einem, der zu einer Behörde gehört, die
uns nicht wohl gesinnt ist gleichgültig sein warben?“

Es klang scharf und drohend, auch war Eolette nicht
daran vorbereitet gewesen. »Woher wißt ihr?“ ent-
ichlüp e es ihr. dann brach sie kurz ab.

Gemmefew ·
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Ring aus aller Welt.
‘ O Drei Generationen feiern Hochzeit. Jn her Andreas-
kirche in Leipzig sind drei Generationen einer Familie
vor den Traualtar getreten: SA.-Ma·nn Knoche feierte
Hochzeit; seine Eltern wurden zur silbernen seine Groß-
eltern zur goldenen Hochzeitgleichzeitig mitgetraut.

_O utter get mit ihren Kindern in den Tod. Jn
Ehemn tz wurde ie 22 ahre alte Ehefrau des Schneiders
Niischke mit ihren drei K iidern im Alter von 3, 1% Jahren
und 4 Monaten durch Gas vergiftet tot aufgefunden
Unglückliche Familienverhältnisse sollen die Ursache der
Tat sein

O Rheinwasser von Wasserhose 200 Meter hochgeschleuii
djert.« Das Gebiet von Wollendorf unh Gönnersdorf auf
der rechten Rheinseite wurde unterhalb Neiiwied von einer
Windhose heimgesucht. Das Dach der Turnhalle und viele
Wohuhäuser in Gönnersdorf wurden abgedeckt. Von der
Berghhöhe senkte sich der Wirbel ins Rheintal und ver-
wan elte sich über dem . luß in eine Wasserhose. Gewal-
tige Wassermengen wiir en etwa 200 Meter in die Luft
geschleudert. ·

O Bei der Rettung eines Huhns ertrunken Der kriegs-
be chiidigte Brückenwärter Mönk hatte eines seiner
H ner, das in den Ems-Jade-Kanal gefallen war.
wie er aufs Troclene gebracht. Dabei stürzte er aber selbst
inzden Kanal und ertranl. Er hinterläßt eine Frau und
sieben Kinder-.

O Zwei Zentner schwerer Stör gefangen. Jn Ost-
friesland wurde jetzt ein mächtiger Stör gefangen, der
über zwei Zentner wiegt. Das war selbst im Fischerdors
ein Ereignis da diese wertvollen Tiere sehr selten
geworden sin . s

O Krankenschwefter als Giftmischerin Der Polizei in
Lh o n (Frankreich) ist es gelun en, eine Gif tm ö rd e-
rin, die den Tod von zwei enlchen verschuldet hat,
zum G e st än h n i s zu bringen - Be den Patienten einer
Krankenschwesier waren in der letzten seit geheimnisvolle
Krankheitserscheinungen aufgetreten d e alle die gleichen
Symptome aufwiesen unh hie bei einer jungen Mutter
nnd ihrem Kinde zum Tode·führten Jm Perhör hat die
Schwester gestanden, daß sie der Nahrung und den Heil-
mitteln i rer Patienten ohne deren Wissen eine Lösung
von Kreo et beigefügt habe.

O Mexikanischer Militärflieger abgestürzt. Während
eines Loopiiigs mit einer übungsmaschine über dem
lugpla stürzte der Militärflieger Armando Gonzalez
arza a unh war sofort tot.

O Todesopfer bei Explosion. Jn einer Halle der Feuer-
werkskörperfabrik F. G. Sauer in München ereignete sich
aus noch ungeklärter Ursache eine Explosion, durch die
die Hallein Brand geriet. Dabei trug die 261ährige
Arbeiteriii Ella olzner tödliche Brandwunden davon,
eine andere Arbeiterin erlitt schwere, zwei weitere Ar-
beiteriniien leichtere Brandwunden DieVerletzten wur-
den in das Krankenhaus eingeliefert. Die Feuerwehr
löschte mit zwei Schlauchleitungen den Brand.

. O Geheimnisvolle Flucht griechischer Kommunisten
Aus dem Gefän nis auf her griechischen Jnsel Aegina
sind auf geheimn svolle Art acht wegen politischer Morde
zu langjährigen Gesängnisstrafen verurteilte Kommu-
nisten entwichen Sie flohen durch einen selbst gebauten
unterirdischen Grabenschacht. Jn derselben Nacht lichtete
verdächtigerweise der Sowjetdampfer ,Noworuskv« die
Anker. Es wird vermutet, daß er die Flüchtlinge an Bord
genommen habe.

· O Tatarendorf niedergebranut. Das Tatarendorf Hat-
inandgea in der Dobrudscha wurde von einer furchtbaren
Feuersbrunst heimgesucht. 50 Bauernhäuser brannten
vollkommen nieder. Der Schaden ist sehr erheblich. Die
Bevölkerung ist vollkommen verzweifelt, da ihre gesamten
Habseligkeiten und Erntevorräte ein Raub der Flammen
geworden finh.

·. O Schwere Unfälle auf Saargruben Auf der Grube
Brefel ereigneten sich schwere Unglücksfälle. Der Berg-
schüler Zenner wurde von einigen beladenen Wagen er-
faßt und schwer verletzt. An seinem Auskommen wird
"ezweifelt. _—— Der Bergmann Leiiieiibach war an einem
ütschenstoß beschäftigt. Plötzlich ging das Haiigende zu

Bruch und begrub ihn unter fich. Der Tod trat auf der
Stelle ein Auf der Grube Hirschbach verunglückten vier
Bergleute-durch herabfallende Gesteinsmassen Drei von
ignen mußten mit schweren Verletzungen ins Kranken-
h its- geschafft werden _ _

 

allerlei Sntereffantes.
»Herr unteres hat beza lt!“ Eine hübsche Anerdote

wi d, von allieres, dem rü eren Präsidenten der Fran-
zö ziehen Siebub'lit, er äh’lt. ls er noch siiiipler Rechtsanwalt
w r,· hatte er einma drei Republikaner in einer schwierigen
Sache mit gutem Erfolge verteidigt; als die Herren ihm aber
das öhnor'arl, das sie ihm schuldig zu sein glaubten, anbieten
wollten weigerte er sich, auch nur einen Pfennig anzunehmen
da die e Verteidigung für ihn Ehrensache gewesen fei. Alle
Vers , e ihn umzustiminen schlugen fe l, und so machte denn
schlie ich einer der Herren den Vors ag, den Herrn Rechts-
anwatzii einem guten Essen einzu aden, damit man ihm
wenigstens auf diese Weise Dank zollen könne. Ein gutes
Diner, das war und blieb immer die schwache Seite des
ssiiiteren Präsidenten unh so nahm denn Fallieres die Ein-
trian gern und sofort an. Die vier Männer begaben sich
data in eines her vornehmsten Restaurants von Paris, und
man bestellte ein köstliches Es en, wobei es natürlich auch an
erstklassi en und erstrassigen einen ni t fehlen hurfte. Als
dann a er die drei Herrin, die als atgeber aufgetreten
waren botn Wirt die Rechnung verlangten, sagte dieser mit
einer Verbeugung: »Herr Fallieres hat bereits alles bezahlt!“

Das iissiieiide Dekokt. Einst war Kardinal Beim-, dessen
Arzt de fraizösische Satiriker Rabelais war, krank, und an
seinem _ kasn enbette waren mehrere Ärzte zu einer Beratung
versammelt Sie wurden dahin einig, daß Seiner Eminenz
ein snendes Dekokt (Absud)«— zubereitet werden müsse.
Rahel s, der mit seinen Kollegen nicht einig war, entfernte
sich i. (grub, ließ auf dem Hofe ein großes Feuer machen,
einenDrefuß darüber stellen unh daran einen Kessel voll
Wasser setzen Dann war er alle Schlüsel, die er finden
konnte, 111l hen Kessel, zo es Koches we ße Jacke an, setzte
dessen M he auf unh riiZirte mit einem Stocke die S lüssel
energisch but einander a s wolle er sie zum Kochen br ngen.
Abs seine Ko egen auf den Hof kamen und feine sonderbare-
Himi ernng feigen, fragten fie i n verwundert nach dem Grunde
derselben eine Durch-F- agte er, »ich folge nur Ihrem
weisen Beschluß, und i we nichts, was besser zum fnen
dienen könnte als die chi eli« Glücklicherweise wurde der
sardtnai auch ohne ‚ö nen es Deloit“ gesund. . . . . . , t
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« O Zwei Tote beim Flugzeugunfall. Jm brafilianischen
Kiistendienst der Sindicato Condor Ltda. überschlug sich
ein Flugzeiig zwischen Porto Alegro und Rio de Janeiro
bei der Wasserung auf See und ging unter. Hierbei ist«
die brasiliaiiische Besatzung, bestehend aus einem Führer-
und einem Funker tödlich verunglückt. Die Bergung der
Zesatzung unh des Fliigzeiiges mit der Postladiing ist im
anae.
« ) umlitiirftngzeug abgestiirzt. Ein rumänisches Militär-

fliigzeug ist in der Nähe der Stadt Tecuci abgestutzt Da-
bei wurde der Beobachter, ein Offizier, getötet, während
der Flugzeugführer, ein Uiiteroffizier, schwer verletzt
wurde.

O Deutschlands ältefter Baum gefährhet. Ja Kaido-J
lisch-Hennersdorf im Kreise Lauban in S lesien steht im
Schutze einer Giebelwand eines Bauern oses Deutsch-
lands ältester lebender Baum, eine Eibe, deren Stamm
hohl ist. Breslauer Gelehrte haben das Alter der Eibe
durch Stammessung usw. aus 1400 bis 1500 Jahre be-
rechnet. Nun zeigt der Baum offenbar als Folge der
strengen Winter er letzten Jahre deutlich Siechtums-
erscheinungen Der Baum hat noch die Zeiten der ger-
manifchen Siedlungen gesehen, die um 500 nach Christi
Geburt Schlesien bewohnten —«« « « ·
" O Hiiidenburg-Preis für den Flieget Peter Ricdel.

Der Hindenburg-Preis zur Förderung des Segelfluges
ist für das Jahr 1933 auf einstimmigen Beschluß des

Preisgericht dem Diplom-Jngenieur Peter Riedel-Darm-

stadt in Anerkennung seiner sportlich und wissenschaftlich

gleich hoch zu bewertendeii Leistung zugesprochen "301‘159"-
Jn dem Preisgericht führte der von dem Herrn
Reichspräsidenten hierfür bestimmte Fliegerkomniodore

Christiansen Ministerialrat im Reichsluftfahrtministe-
rium, den Vorsitz. Peter Riedel hat sich auch in diesem

Jahr insbesondere durch hervorragende Fluge auf her
Südamerikaexpedition des Deutschen Liiftsportverbandes
ausgezeichnet.

O Reiiiifahrer tödlich verunglückt. Der in München
lebende bekannte Nennfahrer Eharlie Jellen ist beim

Trainiiig auf her Jngolstädter Landstraße .. mit seinem

Alfa-Romeo-Wagen in einer Kurve verunglückt iind»auf

dem Transport ins Schwabinger Krankenhaus seinen

Verletzungen erlegen.

O Frauenmord nach zehn Jahren aufgeklärt. Am
Morgen des 29. März 1924 wurde die Witwe Magdalena

Seybold, die bei ihrem Sohn, dem Bauern Johann Sev-

bold in Rodheim bei Ansbach lebte, mit schweren Schlag-

verletzungen an Kopf und Arm in ihrem Bett liegend tot

ausgefunden Die Ermittlungen führten zwar» zur Ver-

haftirng des sBerhächtigen, aber nicht zur Aufklarung und

Überführung. Unvorsichtige Reden des damals aun dem
Seyboldshofe bediensteten Michael Dettelbacher fuhrten

auf eine ganz neue Spur. Dank der tatkräftigen Unter-

stützung der Beamten der Landeskriminalpolizei Nürn-

berg gelang es nun, nach zehn Jahren Dettelbachenals

Täter zu überführen. Er hat eingestanden die Witwe

Sevbold, mit der er ab und zu Streitigkeiten hatte, wegen

dieser Reibereien erschlagen zu haben

O Wald-s nnd Heidebrände auf Jiitland. Jnfolge der

anhaltenden Trockenheit sind in verschiedenen Teilen Fut-

lands Wald- unh Heidebrände ausgebrochen Unweit

Aalborg ist ein Gebiet von etwa 1000 Morgen Heide hin

Feuer erfaßt worden Ein starkes Aiifgebot von Losch-
mannschaften war damit beschäftigt, den Brand »durch
Ausheben von Gräben auf seinen Herd zu heschranken

Bei Kjulstrup brannte es auf einem haiiptsachlich ‚mit

Wacholder bestandenen Gebiet von 25 Morgen Große.
Es gelang jedoch, das Feuer rasch zu bekampfen

O Große Schadenfeuer in ganz Polen Aus verschie-
denen Teilen Polens werden größere und kleinere Braiide

eineldet. Jn der Ortschaft Straszew bei Warschau wurden

gurch ein Feuer 27 Gehöfte eingeäschert. Fast der gesamte

Viehbestand kam in den Flammen um. Jn den»Staats-

forsten her Woiwodschaft Stanislau in Ostgalizien ist

ein Brand ausgebrochen der 27 Hektar Wald vernichtete.

Außerdem sind 1200 Kubikmeter Breiinholz und vier

Hektar Jungwald niedergebranut.

O Explosion in französischer Sprengstoffabrik. Jn Eugnh

bei Fontainebleaii (Frankreich) ereignete sich in einer

Sprengstoffabrik ein Unglücksfall. Die Fabrik arbeitet mit

ihren 150 Arbeitern in Tag- und Nachtschicht. Jn den

frühesten Morgeiistunden ist ein Zuleitungsrohr explo-

diert, wobei drei Arbeiter verletzt wurden Der eine da-

- von ist seinen Verletzungen erlegen. Jn dem Zuleitungs-

rohr dürfte ein Nitroglhzeringemisch explodiert fein.
4-434 ‚o-
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Musik geht durch den Magen. Wie die Liebe, so geht auch
hie Musik durch den Magen, nur in etwas anderer Weise.
Man weiß von ihr, daß sie die Sitten mildert und sänftigend
auf des Menschen Charakter einwirkt, aber daß sie nebenbei
noch die Verdauung fördert, das dürften bisher nur die
wenigsten gewußt haben. Londoner Ärzten war es vorbe-
alteii, diese wichtige Entdeckung zu machen. Rundsunk,
heatrophon, Grammophon sind in England außerordentlich

verbreitet. Nun hat man festgestellt, daß bei denen, welche
sich durch besagte Instrumente musikalische Genüsse ins Haus
bringen lassen, um sich die verschiedenen-Mahlzeiten des
Tages damit u würzen Magen- und Darmkrankheiten von
der einfachen erdauungsstörung bis zur Kolik, weit seltener
vorkommen als bei Menschen, die sichden Magen o iie Musik-
begleitun Pillen. Es sollte also eher neben atron ein
bißchen uik im Hause haben, um ei Magenverstimmuiigen
geh mit Jazz unh in besonders schwierigen Fällen von Ver-
aiiungsstöriingen vielleicht mit einer Dosis Beethoven oder

Schubert kurieren Zu koiinen. Musik kann unter solchen Um-
ständen eine Karls ader Kur ersetzen

Diebstahl mit Musik. Fortschritt ist die Losung bei allen
Unternehmungen Ein jeder Mensch sucht sich in seinem Fache
zu vervollkommnen um so mit besserem Erfolg feine Kon-
urrenten besiegen zu können Dieses Bestreben herrscht in
allen Schichten und Krei en der Bevölkerung der Erde unh
nicht zum geringsten in en Kreisen der Spitzbuben Diese
Sorte Menschen wendet oft geradezu erstaunliche Mittel an,
um ihre Zwecke zu erreichen. So wurde einmal in Paris eine
Verbrecherbaiide verhaftet, die ihre Einbrüche in den vor-
nehinksten Stadtteilen unter den Klängen ganz vorzügliches
Musi austführten Während sie vor den Häiisern ihre Musik
erklingen ießen raubten die Spießgeselleii der Mu ker un-
estört die leer gewordenen Räumlichkeiten aus. —er An-

Pührer der Spi bubenbande war ein Jtalieiier, der in Neapel
Dirigeiit einer . u kkapelle ewesen war. Er engagierte eine
Anzahl tiichtiger usiker, ie er vor die Türen der vor-
nehm ten Häuser führte. Durch ein sicheres gewaiidtes Aus-
treten veranlaßte er den Portier des Hauses, ihn in den
Garten hineinzulassen um nicht auf her Straße spielen zu
müssen. Dies gelang ihm fast immer, und bald oclten hie
{Hänge eines ausge ei net ausgeführten Könzertes hie Be-
wohner des betre en en Baute-. hie- Dienerichait ein- 

 

humoristisches.
- Srstciunlich · · '

»Ein Erdbeben pflanzt sich mit einer Geschwindi keit

— .-.. . ..

von neunzig bis hundertzehn Meter fort, Herr Kand dat.
Wie finden Sie diese Zahlt-« .

»Ganz enorm, Herr Professor. « , . ;

' si- i |
I ‚h... .- .-....-......·...- .._J‘

Dumme Frage
i »Papa, was ist ein Lehrlings«

»Ein Lehrling, Kind, ist ein Mensch, der sich durch
einen Vertrag verpflichtet, bei einem Lehrmeister zu blei-
ben, her ihm alles beibringt, was er selber weiß. Dafür
muß sich dann der Lehrling überall nützlich machen.“

»Bist du dann ein Lehrling von M a m a , Papa?« !
l

st- i

Wütend
Arzt: »Jhr Befindeii hat fich wesentlich gebessert. Jhre

Hände sind zwar noch geschwollen aber das nehme ich
nicht tragifch.“

.. Patient: »Wenn Jhre Hände geschwollen wären,
wurde ich es auch nicht tragisch nehmen.“

si- i

übertrumpft J
i-- »Unser Huhn hat gestern drei Eier gelegt.“
_ »Das ist noch gar nichts. Mein Vati hat gestern
sogar einen Grundstein gelegt.“

si-

Entschuldigung
»Sie haben zweiundzwanzig Taschentücher gestohlen

Können Sie etwas zu Jhrer Entlastung anführen?“
»Jck hatte ’n S ch n u p p e n.“

Eis-?

si- ·· ‚. -. «: s
« s . — o ' · .- Itz-

5 ’ III
Der protz

Herr Neureich, der mit seinem neuen Auto durch
Europa fährt: »Wo sind wir jetzt?«

Chauffeuri »Auf dem halben Wege zwischen Paris
und Marseille.«

Herr Neureich: »Solche Kleinigkeiten will ich gar nicht
wissen Jn w e l ch e m L a n d e befinden wir uns?«

si-

Beharrlich
»Dürfte ich Sie wohl bitten, mir zehn Mark zu

borgen?“
ich »Wie komme ich denn dazu, ich kenne Sie doch gar

n t.«
»Dann gestatten Sie, bitte, daß ich mich vorstelle.

Also mein Name ist Müller. Darf ich Sie nunmehr bitten,
mir zwanzig Mark zu borgen?“

»Na, hören Sie mal, das ist doch wirklich stark. Erst
wollen Sie zehn Mark von mir, wo ich Sie doch gar nicht
tenne, unh dann stellen Sie sich einfach vor und verlangen
zwanzig Mark.«

»Aber, ich bitte Sie, wo wir uns doch eben so gut
teiinengelernt haben.“

Der kluge Hund
„Den! hir, Männe, Bobbh hat mich
»Was wolltest du denn rechen?“

is-

Die beste Freundin
»Na, Wie gefällt dir mein Hut?« ji

»Sel)r aut. von Jahr zu Jahr fteht er hir beffer.“

angenehme Ruhe "
,-,Meine Frau hat heute die ganze Nacht geniest.«
»Und was hast du da gemacht?“
»P r o st« gefagi!“

. —- ‑ .---·
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lohnung für den bereiteten Ohrenschmaus entgegen und ver-
schwand. Jm Laufe von etwa drei Monaten soll diese Spitz-
bubenbande für mehr als 60000 Mark Schmucksachen usw.
erbeutet haben; hann erft gelang es der Polizei, den Zu-
sammenhang zu entdecken und die Bande zu verhaften Ein
Spitzbube, der auf ähnliche Art „arbeitete“, war ein in
London verhafteter Mensch namens Bligh. Ein vorzuglicher
Klavierspieler, hatte er sich mit einem Kumpan, der ein guter
Violiiispieler war, verbunden und ein als Diener auf-
tretender Spitzbiibe war der dritte im Bunde. Sie boten sich
bei Privatfestlichkeiten als Musiker an; während sie im Sa on
spielten räumte her als Diener eingeführte Dieb die Juwelen-
kästen der Damen des Hauses aus. Die Musiker suchten sich
während des Kon ertes auch genau über den Schmuck der ein-
geladeiieii Gäste skenntnis zu verschaffen so daß sie bei gek-
gebener Gelegenheit genau wußten, ob es sich lohnte, den
Häusern einen Besuch abzustatten

geschlossen, an Fenster und “euren. Die Kapelle spielte meist
längere Stücke, so daß den Helfershelferii·Zeit eiiug blieb, die
verlassenen Räumlichkeiten einer gründlichen Lizlünderung zu
unterwerfen Nach einem genau vorher bestimmten Zeitraum
beendete der Kapellmeibter sein Konzert, nahm mit einer tiefen
Verbeugung die gewö nlich gar nicht gering beuiesseiie Be-

Miisizicrciide Seehunde. Daß jung; iitoooen ieyk ges m..
Springer finh, ift beianni, iiiid ihre « elehrigkeii hat es choii
wiederholt möglich gemacht, ihre Turnküiiste für den Zirkus
zu verwerten Ein Artist, der sich Kapitän Woodward nennt,
hatte nun das feine Gehör der Seehunde, das auch Brehm
rühmt, unh hie für die Bildung von Tönen günstige Anlage
ihrer Atmiingsor ane benutzt, unt-eine Anza l Seehunde zu
Musikern auszublden, die sich auf Blasiiitrumenten, auf
Trommeln, Pausen, dem Glockenspiel hören ießen unh beim
gemeinfamen Vortrag ihrer Stücke dein Taktstock ihres Ditt-
geiiten scheinbar große Aufmerksamkeit widmeten Daß
dressierte Robben mit i ren Vorderflossen so arbeiten“
konneii, wie es oft festgeste t worden ist, ist erstaunlich genug,
unh wer die breitmäuligen diekhalsigen Tiere mit den e-
äkaltenen Lippen und den schiefen Naseiilöchern, die sich be in
tmen offnen unh schließen- im »Naturzu and« schreien ge-
ört hat, wiindert sich ni t wenig, wenn er sie im Zirkus der
romvete und dein Wald orn melodische Tone entlockeii hört.

i



bannte-«- u. provinziellen ,
Vorsicht bei Grundstiiiiisliiiiifen für Siedlungszweiiie

Seit Jahren, besonders aber seit den Eingemeindungen von
1928, sind Baulustige durch Veröffentlichungen in den Breslauer
Tageszeitungen wiederholt davor gewarnt worden, in den Außen-
gebieten Grundstücke zur ‘Bebauung zu erwerben, ohne sich vorher
an zuständiger Stelle über die Möglichkeit der Vebauuiig und die
Kosten der Erschließung des Geläiides zu unterrichten. Da die
Nachfrage nach Grundstücken zu Siedlungszwecken jetzt stärker ist
als je, andererseits aber auch größere Geländeflächen für Bauzwecke
aufgeteilt und angeboten werden, ohne daß vorher geklärt ist, ob
sie für eine Bebaiiung mit Wohnhäusern oder Wohnlauben in
Frage kommen, weisen ivir erneut darauf hin, daß bei dem Erwerb
von Baugrundstücken in den Aiißengebieten der Stadt Breslau
allergrößte Vorsicht geboten ist. Es liegt im eigensten Interesse
des Grundstückskäufers, sich vor dem Aiikauf zu vergewissern, ob
die beabsichtigte Bebaiiung der Parzelle mit den vom Magistrat
aufgestellten Bebauungsplänen in Einklang steht. Andernfalls können
sich für die Verwirklichung des Baiivorhabens erhebliche Schwierig-
keiten ergeben, wenn sich später herausstellen sollte, daß die Bebauung
des erworbenenzGrundstückes nicht in der vom Käufer beabsichtigten
Weise zugelassen werden kann. Besonders bei der Anlegung neuer
Siedlungsbezirke sowie bei der Aufteilung von bisher landwirt-
schaftlich oder gärtnerisch genutzten Flächen in Bauparzellen wird
die Genehmigung von gewissen Forderungen und von der Anpassung
an die richtunggebenden allgemeinen Bebauuiigspläne abhängig
gemacht werden müssen. Es besteht bei den Beteiligten sehr oft die
lnsicht, daß die Stadt zur unentgeltlichen Anlegung der Straßen

verpflichtet sei-— daß also die Grundstücke baureif, das heißt ein-
schließlich der Straßenbaukosten erworben würden. Dies trifft nicht
zu. Die Kosten der ersten Anlegung der Straße hat regelmäßig
der Anlieger zu tragen, unb zwar gilt dies im allgemeinen auch

 

für viele bereits bestehende, aber noch nicht als endgültig angelegt·
anzusehende Straßen. Wenn auch die Straßen in den Siedlungen
des Aiißengebietes sehr bescheiden ausgebildet werden, so sind doch
die Ausgaben für den Straßenbau immerhin beträchtlich; erst durch
den Straßenbau werden die Grundstücke, die zunächst meist nur den
Wert als Ackerland besitzen, baureif, also wertvoller. Um Schädi-
gungen und Enttäiischungen zu vermeiden, wird erneut und dringend
geraten, sich vor Abschluß eines jeden Grundstücksankaufes für
Bauzwecke über die Möglichkeit der Bebauung an aintlicher Stelle
zu unterrichten. Auch in“ den Fällen« in denen der Verkäufer Auf-
teilungspläne vorzeigt, die von städtischen Stellen aufgestellt sind,
ist vorhergehende mündliche oder schriftliche Erkundigung trotzdem
notwendig, da diese Pläne vielfach nur Vorschläge sind, die die
Zustimmung der städtischen Körperschaften iivch nicht gefunden
haben, weil auf Grund dieser Vorschläge gesührten Verhandlungen
wegen der Erschließung usw« noch nicht zum Abschluß gekommen
sind. Wer sich nicht zeitig unterrichtet, muß die Folgen auf sich
nehmen und leistet der Bodenspekulativn Vorschub. Rat und Aus-
kunft erteilt unentgeltlich werktäglich in der Zeit von 10—12 Uhr
das Stadterweiterungsamt, Blücherplaß l4, ll., Zimmer 23.

Meldepflicht für nnedle Metalle.
- Bezugiiehmend auf die Anordnungen der Uber-
wachungsstelle für unedle Metalle vom 2. Mai 1934, weist
der Reichsbeaiiftragte daraus hin, daß die Meldepflicht
bis zum 5. Mai 1934 befriftet war. .

Alle Meldepflichtigen, die ihrer Pflicht noch nicht
nachgekommen sind. werden aufgefordert, dies vumgehend
nachzuholen. Aus verschiedenen sllnfragen‚ die bei der
überwachungsstelle für nnedle Metalle
eingegangen sit-d, geht hervor, daß in w e ite n
Kreisen noch eine gewisse Unklarhett uber
die Meldepflicht besteht. Es wird deshalb nochmals aus-
drücklich darauf hingewiesen, daß sich jedermann zu
melden hat, d e r M e t a I l b e st ä n d e in irgendeiuer
Form besitzt, seien es fertige Metalle, Altmetalle,
Bruch, Abfälle oder dergleichen. Zu melden haben also
auch u. a. Metalll)andelsbetriebe, Altmetallhandler,
Metallwarenfabriken, Maschinenfabriken usw.

Boransichtliche Witterung.
Vorwiegend bewdlkt, zeitweise aufheiternd, Regenschauer,

mäßig warm. » _
—- Biirgersteuer firr Arbeitnehmer. Aus Kreisen» der

Arbeitgeber —- auch solcher von Hausangestellten — ist der mit der
Erhebung der Bürgersteuer beauftragten Städtischen Steuerkasse Xll
egenüber wiederholt die Meinung geäußert worden, daß den
rbeitnehmern vom 1. April 1934 ab Bürgersteuer nicht mehr ein-

zubehalten sei. Diese Ansicht ist falsch. Die Bürgersteuer wird
vielmehr für das ganze Kalenderjahr 1934 erhoben. Der Arbeit-
geber hat hierbei nach den Bestimmungen auf Seite 4 der Lohn--
steuerkarte zu verfahren. Gegen Arbeitgeber, die ihrer Pflicht zur
Einbehaltung und pünktlichen Ablieferung der Bürgersteuer nicht
nachkommen, wird mit· aller Strenge, nötigenfalls mit Strafe vor-
egangen werben. Noch weniger kann es geduldet werden, daß

Arbeitgeber die den Arbeitnehmern einbehaltenen Steuerbeträge für
sich verwenden. Auch wirtschaftliche Notlage des Arbeitgebers
kann ein solches eigennütziges Verhalten nicht rechtfertigen. Ver-
stöße gegen diese Vorschriften werden künftig als Steuerzuwider-
handlungen nach den Strafverschriften der Reichsabgabenordnung
verfolgt und bestraft werden.

—. ,,Graf Zeppelin« kommt am 1. Psingstfeiertag nach
Breslauz ·
Auftakt zu der großen Luftwerbewvche mit einer eigenartigen
Demvnstration für die deutsche Luftfahrt hervortreten. Der Luft-
portverband hat das Luftschiff ,,Graf Zeppelin« gechartert, um am
singstsonnabend und Pfiiigstsonntag eine zwei Tage dauernde
ahrt kreuz und quer durch Deutschland auszuführen. Auf dieser

Fahrt wird ,,Graf Zeppelin« nach den bisherigen Plänen am ersten
Pfingstseiertag vormittags, von Ostpreußen kommend, auch der
schlesischen Grenzprvvinz einen Besuch abstatten, und.zwar voraus-
sichtlich in der Zeit von 10 bis l4 Uhr. Der Abflug von Königs-
berg, wo das Luftschiff eine Zwischenlandung vornimmt, erfolgt
voraussichtlich um 7 Uhr, so daß mit der Ankunft in Breslau in
den späten Vormittagsstunden zu rechnen ist.« Die Fahrt wird vor-
aussichtlich auch nach Oberschlesien führen, so daß auch die Deutschen
jenseits der Grenze Gelegenheit haben, das Lastschiff zu sehen.

—— Gine neue Arbeitsbeschaffungs-Lotterie. Ein neues
Arbeitsjahr hat begonnen. Es gilt, das Meisterwerk einmütiger
deutscher Werktätigkeit zu vollenden und allen Völkern zu beweisen-
daß das Deutsche Volk wieder Schritt gefaßt hat. Tausende haben
schon unter Adolf Hitlers kraftvoller Führungihre Arbeit und ihr
Brot gefunden, aber viele warten noch mit gläubigem Vertrauen,
2e wiffen, daß des Führers größte Sorge ist, die Aufgabe ihnen
aldige Verdienstmöglichkeit zu schaffen. Jm nationalsvzialistischen

Staate soll jeder begreifen, daß nur eine wahrhaft sozialistische
Auffassung der Gemeinschaftsausgabe ihre Lösung ermöglicht. Möge
sich jeder über seinen Ggoismus erheben und seine Jchsucht über-
winden. Die dritte große nationalsvzialistische Sllrbeiteibefchagungsa
Geldlotterie will sich nun wieder mit voller Kraft in die ienste
des Gesamtivohls stellen. Sie will wichtige Gelder zur Arbeits-
beschaffung aufbringen. Ihr Gewinnplan ist dein nationalsvzi-
alistischen Denken gemäß vollständig umgestaltet worden. Um nicht
wie onst einen einzelnen vom Glück zu begünstigen, wurde von
dem üblichen allzu hohen Pauptgewinn abgesehen und die Gewinn-
zahl mit vielen, mittleren, eboch auch recht beträchtlichen Gewinnen
erweitert. Darum frisch gewagt, das deutsche Meisterwerk bedarf
auch der Treibkrast des neuen braunen Loses der Arbeitsbeschafsimgss
Lotterie zu einer Mark.

Der Deutsche Luftsportverbaiid wird zu Pfingsten als «

»vor Schließung bes Bades eingetroffen war un 

i ‘ Inr c{yahrftuhl eingefchioneii

Jiifolge Durchbrennens einer Sicherung war ein Fahr-f
stiihl mit einem Kinderfräulein und einem Kinde stehen-.
geblieben. Der Fahrstuhl mußte mit Hilfe der Feuerwehr
mit der Hand zurückgedreht werben, wodurch die Ein-
geschlosseneii befreit werden konnten.

Grundsteiiilegmig tiir den Adolf-Hit!er-ziaiial
Coselhaseii. Die Griindsteinlegiing für den Adolf-Hitler-

Kanal nahm am Montagnachmittag im Beisein des Stell-
vertreters des Führers, Reichsminister Rudolf Heß, einen
feierlichen Verlauf. Glockengeläut unb Sirenengeheul leiteten
den Festakt ein. Rachbem ber Reichsminifter Rudolf Heß
die Urkunde im Namen des Führers unterzeichiiet hatte,
sprach Gauleiter und Qberpräsident Helmuth Brückner
als Chef der Oderstrombauverwaltiiiig und im Namen
Schlesiens Begrüßungswvrte. Er hieß die Vertreter der
Reichisregierung, Reichsminister Rudolf Heß und Reichsver-
kehrsininister Freiherr Eltz von Rübenach willkommen. Wir
danken der Reichsregierung, so führte er aus, daß sie Ober-
schilesien nicht vergessen hat, das aus eigener Kraft nicht
einporkomnien kann. Mit einem Siegheil auf den obersten
Führer erklärte der Oberpräsident den Festakt für eröffnet.

Hierauf nahm Reichsverkehrsminister Freiherr Gltz von
Rübeiiach das Wort zur Festrede, in der er auf die Ge-
schichte des oeralteten Klodnitzkaiials einging und die Gründe
für die Modernisierung des Kanals darlegte. Dann nahm
der Reichsverkehrsmiiiister die Einmauerung der Urkunde in
den Grundstein vor.

Hieran ergriff Reichsminister Rudolf Heß den Ham-
mer iind vollzog die Hammerschläge mit dem Spruch: »Diene
dem Frieden, diene der Pflicht, so dienst du Deutschland«,
worauf der Oberpräsident Helmiith Brückner seine drei
Hammerschläge vollführte.

Der Präsentiermarschi leitete zur Ansprache des Stell-
vertreters des Führers Rudolf Heß über.- Er führte etwa
aus: Das große Kanalwerk, das 40 bis 50 Millionen Tage-
werke Arbeit und dem gefährdeten deutschen Wirtschafts-
und Lebensraum neue Zukiinftssicherung bringen soll, steht
im Namen des Führers. Wir arbeiten am werdenden
Deutschland! Während andere Nationen Riesengeschütze,
Riesenflugzzeuge, Riesenschlachtschiffe, Riesentanks und viele an-
dere neuartige Waffen der Zerstörung bauen, faßt Deutschland
seine Arbeitskraft zusammen zur Gestaltung von Werken des
·riedens und des kulturellen Fortschritts. Greifbarer Be-

weis dafür wird auch der Adolf-Hitler-Kanal sein. Vergessen
wir als deutsche Sozialisten nicht, daß nur das gemeinsame
Schaffen Aller den Plan dieses Kanals zur Wirklichkeit ge-
langen lassen konnte,. der Führer gab dem deutschen Volke
Kraft, Glauben und inneren Lebensmut wieder, aus dem
der Wille zu schaffender Arbeit erst emporwächst.

Jn das dreifache Siegheil des Reichsministers auf den
Führer stimmte die tausendköpfige Festversammliing begei-
stert ein. Damit schloß der feierliche Festakt.

Jm benachbarten Klodnitz nahm der Reichsniinister Heß
im Beisein sämtlich-er Ehrengäste den Vorbeiniarsch der SA.
und des Arbeitsdienstes sowie der anderen nationalsvzi-
alistischen Organisationen ab. Alsdann traten nach kurzem
Aufenthalt in Eosel Reichsminister Heß und Reichsverkehrs-
sminister Eltz von Rübenachi mit Begleitung die Reise nach
Gleiwitz an, von wo aus gegen 18 Uhr der Riiclflug nach:
Berlin angetreten wurbe. « «

Rückkehr des Ministerisriisireuteii Genug
Krtiiiiinhiibel. Der Ministerpräsident, der auf feiner

Schlefienfahrt in ber Teichniannbaude übernachtet hatte, hatte.
noch. am Sonntagabend und Montagmorgen Besprechun-
gen mit dem Proviiizialjägermeister Freiherrn von Reibnih‘
unb einigen anberen Herren über die Belange der schlesi-
schen Forstwirtschaft und ließ sich hierüber eingehend
Bericht erstatten. Am Vormittag mußte die beabsichtigte
Fahrt nach Görlitz, wo die Bevölkerung bereits die Ankunft
des Ministerpräsidenten erwartete, abgesagt werden, da den
Ministerpräsidenten dringende Dienstgeschäfte sofort nach
Berlin beriefen.

. Hitschkberg.
Begleitung Montag erst kurz nach 12 Uhr mit feinem Flug-
szeug »Manfred von Richthofen« nach Berlin gestattet. Zur
Verabschiedung hatten sich auf dem Flugplatz eingefunden-
die Spitzen der Behörden, ein Ehrenstiirm der SA., der

· Fliegerstiirm sowie zahlreiches Publikum. Besonders begrüßte-.
der Ministerpräsident die. Südamerikafliegerin Hanna
Reitsch. Fliiglehrer Steinig von der Segelflugschule
Grunau führte bei Verabschiedung des Ministerpräsidenten
noch eine Reihe Kunstflüge aus. ·

 

Libcllenschwärme über der Grafschaft
(Elan. Jn den letzten Tagen überflogen die Grafschaft

auffallend große Libellenschwärme in der Richtung Südost·--
Nordwest. Man nimmt allgemein an, daß die Tiere, deren
Art· in der hiesigen Gegend unbekannt ist, durch die Tr o elen-
heit in den Balkanländern nach dem feuchteren
Westen getrieben worden sind. .

Beim Baden ertrunkcn
Löw·eieberg. Oberhalb der alten Schwimmanstalt ist am

‚Sonntag ber Arbeitsdienstfreiwillige Hierth vom hiesigen
Arbeitslager ertrunken. Die Leiche konnte bisher noch},

nicht geborgen werden. —- Jm Wiesenmühlenteich
zwischen Gießmannsdvrf und Neuland ertrank der Melker
Bernhard Drerler vom Gießmannsdvrfer Dominiii.ni.
Der Untergegaiigene konnte zwar bald geborgen werben; ein
hinziigeiusener Arzt stellte jedoch Herzschlag fest.

Haynau. Ani Sonntagnachmittag ist der neunjährige
Schüler Erhard Stiller beim Baden in der Nähe des
Deichsahospitalwehres ertrunken. Erst in der achten Abend-
stunde bemerkten badende Kinder am Ufer der Deichsa
Kleidungsstüike und übergaben sie der Polizei. Auch
die Mutter des Schülers suchte ihren Sohn. Man ging an
die Suche und konnte das Kind nur noch als Reiche aus bem
Wasser ziehen. ·

Niinptsch. Jn der hiesigen Badeanstalt ertrank der
Kaufmannslehrling Adolf Stanische ffln6 Bär käirz

o ne
eine Eintrittskarte zu lösen ins Wasser begeben hatte, wo
er infolge Zerdzschlags sofort untergegangen fein muß, so
daß fein ers iwinden an angs gar ncht bemerkt wurde.

Ministerpräsident G ö rin g ist- mit seinerl

 

. i H sammle“ Os. saurem Hufschici"ä."eld’iks3e«r«å«
wirt Alfred Specht wurbe beim Pferdeputzen durch·
einen Hufschlag in den Unterleib so schwer verletzt, daß er
im Bunzlauer Krankenhaus seinen schweren Verletzungen
erlegen ist. Der Verunglückte war 27 Jahre alt und hinter-
läßt Frau und zwei Kinder. ' .

Lauban. Gefäh rlicher Hufschlag. Jn- B err-
b e r g erhielt der Rittergutspächter F r a n z D i t t m e r einen
Hufschlag eines Hengstes in die Herzgegend, durch
den er so schwere innere Verletzungen erlitt, daß er ins
Krankenhaus transportiert werden mußte.

Bunzlau. Vom Starkstrom getötet. Am Sonn-
tag verungliickte der beim ProvinzialsElektrizitätswerk in
Biiiizlau beschäftigte Monteur William Altmann töd-
lich. Er hatte im Maschinenraum zu tun und war hierbeis
wahrscheinlich mit der Hand in die Starkstroms
leitung gekommen, worauf die Verletzungen an feinen:
Fingern hinweisen.

-Glogau. 20 Gernianengräber freigelegt. Bei
Anlage einer Spargelplantage wurde in· Beichau ein«
umfangreiches Gräberfeld mit reich-en Funden freigelegt. Es
wurden 20 Urnsen, eiserne Gewandnadeln, ein Räuchergefäß
und Teile von Rohbronze gefunden. Das Grab stammt aus
ber ältesten Eisenzeit, also etwa 300 v. Ehr. i

Seitenberg. Greis erhängt aufgefunben. Jii
der fünften Morgenstunde wurde der Fiihrwerksbesitzer Anton
Jung in Mühlbach auf dem Heiibvden erhängt auf-
gefunden. Jung stand im 70. Lebensjahr. Schwermut scheint
den Greis zu der Tat getrieben zu haben.

Ocls. Vom Blitz getötet. Der Ackerkutscher Kania
aus Alt-Ellguth, der sich auf dem Heimwege befand,
wude bei einem Gewitter vom Blitz erschlagen.

Gerichtliches
Die Urteike im Petersdorfer Hochmrratsprozeß

Am Sonnabeiidmittag wurden im Petersdorfer Hoch-
verratsprozeß gegen 45 Angeklagte, der seit vier Tagen vor
dem 1. Straffenat bes Oberlandesgerichts Breslau oer-
handelt wurde, die Urteile verkündet. Sämtliche Verurteilten
wurden der Vorbereitung zum Hochverrat für schuldig be-
funden, einige von ihnen auch der Verabredung zum Hoch-
verrat, andere des Verbrechens gegen das Sprengstoffge .
Zwölf Angeklagte wurden freigesprochen. Die übrigen 33 n-
Lgeklagten wurden zu insgesamt 38 Jahren sieben
Monaten Ziichthaus und 34 Ja ren vier Mo-
naten Gefängnis verurteilt, bei einer öchststrafe von
fünf Jahren Zuchthaus. Soweit auf 3u thaus erkannt
wurde, wurden den Verurteilten auch die bürgerlichen Ehren-;
rechte auf die Dauer von je fünf Jahren aberkannt. Beit
einem Angeklagten, einem Ausländer, wurde die Ausweisiing
aus bem deutschen Reichsgebiet für zulässig erklärt.

Sieben Jahre Zuchthaus für Landesverriiter _‚
Der 1. Straffenat bes Oberlandesgerichts Breslau

verurteilte einen Angeklagten wegen Landesverrats und Pa -
vergehens zu sieben Jahren einer Woche Zuchthaus. Die
erlittene Untersuchungs at wurde mit einem Jahr und einer
Wche Zuchthaiis aongerechnet. Das erhaltene Geld ist dem
Staate verfallen. Rach Strafverbüßiing ist Ausweisiing de-
VI« iirteilten zulässig. -

Zwei Jahre Zuchithaus für einen Fahrraddieb
Vor dem Einzelrichter in Ratibor stand der in der

Mitte der zwanziger Jahren stehende Karl Gornik,
ohne festen Wohnsitz, der wegen Diebstahls, darunter auch
wegen Fahrraddiebstahls, bereits mehrfach vorbestraft ist.
Jm März dieses Jahres kam Gornik nach Ratibor und sah
in einein Lokal im Siadtteil Brunken ein Fahrrad stehen.
Kurzerhand verschwand er damit, wurde aber verfolgt und
schließlich gefaßt. Mit Rücksicht auf feine Vorstrafen wurden
degiktAntgeklagten zwei Jahre und sechs Wochen Zuchthaus
zu i ier. f

Sittlichkeitsverbrecher unschädlich gemacht
Die 6. Strafkammer des Lanälgerichts B r e s l a u ver-

urteilte den Angeklagten G u st a o ai u zw ei J a r e n
3uchth aus unb ben Angeklagten holte zu rei
J ah r e n .3 u ch t h a u s , brei Jagren Ehrenrechtsverlust und
zur E n t m a n n u n g. Die Ange agten hatten im vorigen
Jahre in Breslau unzüchtige Handlungen an Mädchen unter
14 Jahren vorgenommen.

Berufungsverhandlung gegen Pfarrer SchirösehHansdorf i
Jn der Strassache gegen den Pfarrer FranzSchröfel

aus Hausdorf bei Neurode ist Hauptverhandlungstermin aus
den 18. Mai vor der Großen Strafkanimer in Glatz an-
gesetzt, weil die Staatsanwaltschaft gegen das Urtei der
ersten Jnstanz Berufung eingelegt hat. Pfarrer Schrdsel
wurde am 8. März in der ersten nstanz wegen fort esetztev
Untreue an Stelle einer verwir ten efängnisstra e von
80 Tagen zu 3000 Mark Geldstrafe verurteilt.

Wirtschafts-Nachrichten
Anitiicher Großniarkt für Getreide und Futtsriuittei

Breslau, 14. Mai 1934
(betreibe. 1000 kg frachtfrei Breslau.

Hafer und Gerste fester, Brotzetreide still.
Weizen (fchlefifcher). h 77 kg, gesund und troden,

Durchschnittsqualität, Erzeugerpreis 188, gefe licher Mühlen-
Einkaufspreis vom Handel 194, Handelspreis rei Breslau ‚--.

Roggen (fchlefifcher). hl 73 kg, gesund und trocken,
Durchschnittsqualität Erzeugerpreis 157, gefe licher Mühlen-
Cinkaufspreis vom Handel 163, Handelspreis ei Breslau —.

Handelspreie frei Breslau:

s

Tendenz-

Haxen mittlerer rt und Güte, 45 kg. . . ‑ . . 148,00
Ha er, 48—49 kg o v v s o o o o o o o o 150,00.

Braugerste, feinste . . . . . . . 167,00
gnbutriegerfte, 68-69 kg‘ . . . . . '. . 162,00
nbutriegerfte, 65 kg . . . . . . . . . . . 159,00

Mehl. 100 k frei jede Empfangsstation. Tendenz-
Roggenme l ftetig, eizenme l ruhi .

Für reslau: Weizenmel (Basis Type 630) 26-00 ‘)‚
Roggenmehl (Basis Type 815) 22,00 ‘); für Oberschlesien
(ehemaliger Abstimmungsbezirk): Weizenmehl (Basis Tnpe 630);
25,25 ‘), Roggenmehl (Basis Type 815) 21,75 ‘); für die
Kreise Grünberg und Hoyerswerdm Weizenmehl (Basis
Type 630) 26,30 ‘), Roggenmehl (Basis Inne 815 23,30 .
’) plus Frachteiiausgleich 50 P ennig.

Oelsaaten.« 100 kg frachtfrei Breslau (auch in
kleinere Mengen). Tendenz: Senfsamen fest, Leinsamen ruhig.
Reinfa n 26 Senffamen 28. ·"

Kartoffeln. 50 k ab (Eraeugerftation‘. Tendenzr
Ruhig. Soeifeiartofleln. ae e 1.90, re c 1,70. treibe 1.60;



 

 

 

 

            

 

 

 

 
  

 

        

 

 

 

          
 

 

      
 

           

- « - . - _ Ohne 1 Gülti ab « « gWM- N-- Nr:M—- WN-im Sommersahrplan 934 .5, .9... schrie-s
2 Gesellschaft
« . « . « Breslau HbI.-Hundsleld-OeIs-Hrauzburg 0621.0. mnllscn-lrovnan Hundsfeld

Jhre am 15. Mai m Kirche Wang Vorm. Nachm. » e V
- Breslau Hbf.ab 4,25 5,09|6,45 3,3010,36 12,31 1.44 2,40 3,09 6,157,1510,33 11,23'12,30 s ° «
ftattgefunbene Breslau N1k.ab 4,315,15 6,50 3,35 10.421237 1,50 2,46 3,14 vS 3,217,2110,4311,3512,35 Donnerstag, den 17. Mai,

Breslau Odf.ab 4,36 5,223,533,4010,4912,441,57 2,54 3,20 5,57 3,30 7,30 10,43 11,4012,40 nachm. 3 Uhr : Anhangs-
V " l Schottwitz ab 4,42 5,23 7,02 34510551250 2,03 3,00 3,26 6,03 6,36 7,36 — 11,43 12,45 schießen
erma Ung Hundsfeld ab 4,47 5,33 7,07 8,50 11 00 12,55 2.03 3,05 3,31 5,03 6,417,41 1055.11.50 12,49 «

Sibyllenort ab 4,54 5,40 7,15353 11,03 1,04 2,15 3,13 3,33 6,16 6,49 7,49 11,02 11,57 12,56
. . . Bohrau ab 5,015,467,23,9,0311,15 1,112,22 3,213,46 6,24 6,577,5711,0312,05 1,02

zelgen hlekmlt an Oels ab 5,09 5,54 7,33 9,1111,31 1,24 2,30 3,29 4,00 6,33 7,06 3,11 11,16 12,19 1,13 o nun
Namslau ab w rau. 8.16 12,06 1,53 S 4,35 nacp 3,49 12,53 1,43
Kreuzburg an “a" [9.03 12,54 2,43 5,21 fit: 9,33 1,36 18111111166, Eiitreeküche, Keller,

Wiay Rcullck 11110 5‘011! Boden, ab 1. Juni 1934 zu
Kreuzburg1|61|11.MIIIISGII-H‘Wllan-Oals-HundsleId-Breslau Hbl. vermZeten. ZU erfragen in

Margarete geb. Scholz. vom Nachm, der Geschsp 5. 8119.
Kreuzburg ab — —- 7,06 F Ab ll,26 F Ab 6,07 s YOU 9,18 —
Namslau ab 4,10 5.037,54 »Ist-lau h«f«s,"«6.53 S M"-510,05 —

Sackmh KasseehaUS- Oels ab 4,44 6,01 33210311256 3,26 4,43 7,35 8,44|10,07 10.42 — Stadt-Theater
Bohrau ab 4,52 63.118.41.101» 1,04 3,35 4»537,448,53410,1610.50 — 90111115565 W 110 »
Slbyllenort ab 4,59 6,19 3,4910'46 1,12 3,42 5,037,53 9,00‚10,2410.57 —- .. V-
Hundsfeld ab 5,06 6,2685610’53 1,20 3,49 5,103,00 9,09‚10,3211.04 —- Der Vogelhandler.
Schottwitz ab 5,10 w 6,30 9,011,037 1,24 3,54 5,15 3,05 9,13i10,37 11,09 — 90511 e m 20 110 »
Breslau Odt. ab 5,13 6,24«6,52 9,08-» 04 1,31 4,00 5,23 3,13 9.22 10,4511.15 — « U V 9 t-
Breslau Nik. ab 5,23 3,30|6,56 9,14111:09 1,36 4,06 5.29 3,13 9,27 10,51 11.19 — Die luftigen Weiber
Breslaul'lbf. an 5,23 6,36s7.,04 9,2ol11»14 1,42s 4,12 5,34 3,24 9.331057 11.24 — von Wzndspr

O

SMZUMQ den 13« di 2016., “539b“ 7 1101, Hbf. Breslau—Hundsleld —Trebnitz.
entschlies nach kurzem schweres Leiden unsere H f bVorm. 09835 11221243354gachm. 10 301201 Lobe-Theater

° O « ‑ ro mittler Breslau b. a 4.50 6, , — , , - , , U , , . «
hebe 20101161, (2601016966 000 ß Breslau Nikolaitor ab 4.56 6,15 3,42— 11,23 1,30 3,42 4,56 | l 12,11 Fäslkch 20s15 051.

' Breslau Odt. ab 5.02 5,2513 3,23 — 111,35 1,36 3,1ä7 VI Hizäzgäioni 12,17 anschen Abend
Schottwitz ab 5.03 6,2 3. 4 — 1,40 i.423, 5 , , , 12,24

II a" Fa" I n e 888n er Hundsfeld ab 5.133,32 9,00 — 11,45 1,47 4.015,13 7,113,03 12,30 und Morgen.
b m Sacrau ab 5.17 6,36 9.03 — 11,4315043421167133,061 läg-;

e . u 6 Pawelwitz ab —- 6,40 9,0 — 11,52 1.54 4, ‚217,1 3,11 0531 ,3
. g g . . Paschkerwitz ab 5.23 6,50 9,15 —- 12,00 2,02 4,13 5,31 7,23 3,21 12,43 6011010 Hauptmann-Thema
"2.9“" 000 73 300r60. Dies zeigen schmerz- Zedlitz ab 5.34 6,55 9.21 — 12 05 2,10 4,25 5,36 7,32 3,27 12,53 Täglich-
erfullt an Gr. Totschen ab 5.42 7,03 9,31 — 12,14 2,13 4,35 5,44 7,39 3,36 1,03 M l

· Trebnitz l. Schl. an 5.50 7,12 9,41 — 12,22 2,25 4,45 5,53 7,43 3,44 11,22 1,13 , c 1‘ a .
(931113, den 15. Mai 1934 Komödie VOU 8.9300016-

. . . Trebnitz - HundsIeId-Breslau Hbf. N
Vorm. W S achm. .

am tmwmaw "Imarmlenenen- Trebnltz Schl. ab 4,31 3,15 7,53 9,55 1,05 2,35 4,05 5,03 5,27 7,59 9,1511,22 Schauspxelhaus
Gr. Totschen ab 4,416,243,0210,04 1,12 2,41 4,12 5,17 3,34 3,06 9,22 11,37 Täglich 15.30 u. 20.15 1151:

mee‘b‘ßumi 211111165111, b?“ 1°: Muts nachm« Zedlitz ab 4,50 6,41 3,13 10,12 1,20 2,50 4,24525 3,433,15 9,3111,45 N l d di
4 0111. Vom TMUOTHMO ““9: Mk dem 31160051 Paschkerwitz ab 4,55 5,49 3,1810,17 1,25255 4,29532 6,49 3,22 9,3711,50 Also 9°“ Un e
Gks Mtgelgdott Pawelwitz ab 5,03 6,57 3,2610,25 1,33303 4,37 5,39 6,57 3,30‘ 9,4511,58 Wienerin.

- Sacrau ab 5,07 7,01 3,3010 23 1,3713,074,415,437,013,34 9,4912,01 ‑
“I Hunde-seid ab 5117058331032 1.413,114441536703338 9.531205 _

Schottwitz ab 5,17 7,10 3,37 —- 1,453,15 4,43 5,51 7,10 3,43 9 5312,09 6101134231331;
‑ Breslau Odt. ab 5,23 7,17 3,44 10,43 1,52 3,20 4,57 5,59 7,13 35010041215 Schwridnztzerstraße
Beileidskarten Breslau Nikol. ab 7,22 6,49 10,49 1,57 5,02 6,01 s 35510.10 ‚ ·

Breslau Hbf. an 7,28 3,55l10,55 2,03 5,09 6,10 9,0110.16 Fräulein Frau.
« empfiehlt Stadtblatt-Buchhåndcung. s Die große Lustspiel-Premtere.  
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Glelchbleibendes Werltagsprvgraninn 6.00 3611, Weiter-,
Morgengymnastik; 6.15 Morgenspru —— SUIorgenlreb; 7.00
.Morgenberichte; 8.30 Frauengymnasti (Montag, Mittwoch u.
äreitag); 8.30 ilr die Frau (Dienstag, Donnerstag und
onnabend); 8.5 Was koZe ich eute?; 9.00 361t, Wetter,

11.30 eit,Lokalnachrichtenz » etter, Tagesnachrichten,
«Wassergands 13.20 Mittagsberichte; 14.25 Werbedienst
mit challplatten außerhalb des Programms; 14.50
Erster Preisbericht; 17.30 Wetter und zweiter Preisbericht;
18.50 Programm des nächsten Tages — Wetter; 18.55
Schlachtvie marktbericht (Dienstag, Mittwoch« und Freitagsz
20.00 Kurz ericht vom Tage; 22.00 2106000610016.

Mittwoch-, den 16. Mai
6.25 101919610005611 auf Schallplatten .
10.10 Schulsunt: Luftpvsten _
11.45 Dr.Blechschmidt: Billige Fütterung der Arbeitspsxrde
12.00 Mittagskvnzert der Schlesischen Philharmonie
13.35 Unterhaltungsionzert der Schlesischen P ilharmonie
15.10 Der Weg ins Alters-heim (3wiegefprä )
15.30 Ein Blick in die Werkstatt des Altertumsfvrschers
16.00 Rönigsberg: Nachmittagskvnzert (Opernhaus-Orchester)

" 17.35 Germanischer Ahnenkult und -glaube wirkt bis auf den
heutigen Tag

17.55 Rlaoiermufil. Prof.Dr.Georg Dohrn
18.25 Der Zeitdienst berichtet
19.00 Tanzabend ( unktapelle und Tanzkapelle Evuny Franz) '

rankfurt a. .: Neichssendung: Unsere Saar
er Weg freizur Verständigung

20.30 Tanzabend (Fortsetzung)
22.30 Wera Rennen Mutter die das Volk verehrt
23.00 51610: Das Westdeuts e Kammerorchester spielt unter

Leitung von Wilhelm eiper zum Tanz
0.15 Eine schlesische Vesper

Donnerstag, den 17. Mai
6.25 Morgenionzert (201031300 der SA.-Standarte 11)
10.10 Sc00guni: Beutla, eutla hierts Euch oan, sitzt iiinmt

der rofner Lumpemoan
11.45 Dr. Otto Obersteini »Der Wald erschallt«
12.00 Mittagskonzert der Funktapelle
13.35 Unterhaltungskonzert der Funkkapelle
15.10 Günther Pietclx Das Eulengebirge im Frühling
15.30 Kinderfun : 0m fröhlichen Handwerk
16.00 Der Struwwelpeter
16.30 Berlin: Nachinittagskvnzert (Kapelle Rachmaninoff-

Zimmermann) .

' 20.10

13.00 Aus 061 Geschichte 06s 'Deutföorbensftaates Pisi-« »s-
l18.20 Nationalsozialist

18.30 Der. (-äeitbtenft berichtet
19.00 Eine eine Maikantate
19.40 München: Oesterreich

. 20.15 Stuttgart: Neichslsendunm Feuertrunken
Szenen aus Sc0i lers Jugend

21.00 Leipzig: Ede rettet die Lackfabrik (Kurzhdrspiel)
21.20 Klavierkonzert (Elli) Neh)
22.30 Nachtmusik auf Schallplatten
23.00 Deutschlandsender: Tanzniusik der Kapelle Hans Bund

· Freitag, den 18. Mai
. 6.25 Morgenlonzert auf Schallplatten
8.00 Schallplatten in der Frühe

« 10.10 Schulfunki Hörbericht aus einer Nudelksabiik
z2.c0 Nürnberai Mittaaskenzert (NS.Fran enorchesteis

che Dichtung in Schlesien  

15.10 Hginxikh Anacker liest aus seinem neuen Gedichtbaiid
» in e)r«

15.30 Kindersunl: Eine lustige Turnstunde
16.00 Nachmittagskvnzert der Funilapelle
17.35 Siege deutsch-er Technik Ein Mehrgespräch
18.00 Goethe-Lieder in Kompositionen seiner Zeitgenossen
18.30 Jugendfunk: Aus der Geschichte des Saargebiets
19.00 Der 36i10ienft berichtet
19.20 Dberammergau: Reichssendung: 300 Jahre Ober-

ammergauer Passion
20.15 seutschlandsenden Reichssendung: Musik im deutschen

eim
21.00 Ofseiies Singen vom Schloßplatz zu Breslau
22.30 Ernst und Scherz (Schallplatten)
23.30 Geistliche Abendmusik aus der Michaeliskirche

Sonnabend, den 19. Mai
6.25 Glciwitz: Morgenkonzert (SA.-Standarienkapelle 156)

10.40 Käthe Doering: Funktindergarten
11.50 Rönigsberg: Mittagskvnzert des kleinen Funkorchesters
13.35 Freut Euch des Lebens. Heitere Platten z.Wvchenend
15.10 H.Rappich: Der schlesische Mensch unter dem Gesetz der

schlesischen Erde
15.30 geuechtLutherbüchen Eigene Schriften und zeitgendssische

eri .e
15.45 Wie stellt man einen Strafantrag?
16.00 Unter0aftu.1gs'0:1;6tt (S1065. Gan-Symphonie Orchester)
18.00 Alle mal herhöreiil
.18.10 Was bringen wir näc0fte Woche?
18.35 Fritz Grätsch: Ernste und heitere Rednererlebiiisse aus

den Kampfjahren 1930/32
18.50 Kino-Orgelkonzert (Georg Zwadlv)
19.10 Der Zeitdienst berichtet
19.35 Schlesische Glocken läuten den Sonntag ein
19.45 London: Chorionzert des Madrigalchors
20.25 Die Musik der Qperette »Der Page des Königs«
21.15 Unterhaltungskonzert der Schlesischen Philharmvnie
22.35 Stuttgart: Zum Tanz (Philharmonisches Orchester)
—- --——I-s—’

Letzte Sport-Nachrichten
»albzeit in der Fußballmeisterschaft

Die vier Gruppensieger stehen fest

Um Sonntag wurden in allen vier Gruppen die Spiele
abgeschlossen und pünktlich zur festgesetzten Zeit die Sieger
ermittelt. Nunmehr stehen 016 Teilnehirer an der Vet-
Lchlußrunde um die Mzutsche Meisterschaft fest, die je nach

· em Abschneiden Deuiihlands in d- Fußball-Welti· -’ «-
schaft in Italien am 10. oder 17. Juni veranstaltet wird.
Es sind dies Viktoria 89 Berlin, der 1. FE. Nürnberg, FE.
Schalle 04 000 der SE. Waldhos Mannheim, deren Mann-
Lchiåften sich nach acht Spieltagen die Teilnahme erkämpft
a en.

Die Grusipenspiele um die Deutsche Fußballmeister-
schaft atten olgende Ergebnisse: G r u pp e O st: Berlin:
Viktor a 89 Berlin — Preußen Danzig 5 : 2 (2 : 1) ; Bres-
lau: Beuthen 09 —- Viktoria Stolp 1 : 1 (0 : 1) ; G r 0 p p e
N o r d w est : Duisburg: VfL. Venrath — FE. Schalle 04
0 : 2 (0 : 1) ; Vremem Werder Vremen —- Eimsbiittel
Hamburg-US 3:2); GruppeMitte:Dresden: Dres-
dner SGI. -— 1. E. Nürnber 0:1 (0:1); Fulda: Borus a
ulda—-Wacker alle3:2 3:2);GruppeSüdwe t:
annheim: SV. ald of —- Union Bächan 6 : 0 (4 : )-

Frankfurt a. M.: Ei ers Offenbach —- iii eimer SVI
1 : 3 (1 : 1). h  

Die Maikäfergefahr.
,,Maikäfer, fliegt Vater ist im Krieg, Mutter ist im

Pommerland, Pommerland ist abgebrannt!“ lautet ein
alter Kinderreim. Die Kinder singen oder sagen ihn,
wenn sie einen Maikäfer aus die Handfläche oder aus eine
Fingerspitze setzen und daraus warten, daß er die Flügel
ausbreite und davonfliege. Nun ist glücklicherweise
Pommerland nicht abgebrannt und Vater nicht mehr im
Krieg, aber der Maikäfer fliegt nach wie vor und zwar in
diesem Jahre, wie es heißt, noch etwas intensiver 016
sonst, denn es ist für viele Gegenden ein Maikäfer-
flugjahr, wobei gleich bemerkt sein mag, daß das
„große Fliigjahr« 1935 werden soll. Was aufs
eifrigste zu verhüten wäre, soweit wir dazu imstande sind.

Die Kinder haben ihre Freude an den braunen Mai-
käfern, und wenn man die blatthörnigen Käfer so siebt,
weiß man gar nicht, was sie alles im Schilde führen, und
daß sie eine große Gexahr für alle Kulturgewächse
bedeuten — sowohl sie sel st als auch, und noch mehr als
sie, ihre Larven, die gefürchteten Engerlinge. Der
gemeine Maikäfer ist eins der schädlichsteii Kerbtiere, die
wir rennen. Die Weibchen legen die Eier in Häuschen
zusammen in den Boden. Nach vier bis sechs Wochen
kriechen die Larven oder Engerlinge aus und beginnen
sofort ihren Fraß an den Saiigwurzeln der Gewächse.
Nach der liberwiuterung setzen sie ihr Wert fort 1100
werden nach ein: oder zweimaliger überwinterung im
August des folgenden Jahres zur Puppe, die im
November den Käfer liefert. Der Käfer verläßt jedoch
erst im Mai des nächsten (also des dritten oder gar vierten)
Jahres die Erde und tritt dann oft in ungeheuren Massen
aus. Man konnte in diesen Tagen lesen,·daß in gewissen
Gegenden Mitteldeiitschlands an einem Tage von Schul-
kindern 10 odergarlZZentner Maikäser von den
Bäumen geschiittelt worden seien. Und wie gesa t, daß
eigentli e, das große Mailäferflugiahr soll ert noch
kommen

Leider muß gesagt werden, daß von den zur Be-
kämpsu ng des Maikäfers und des Engerlings vor-
geschlagenen Mitteln nur wenige einen wirklich praktischen
Wert haben. Eines der sichersten Mittel ist immer noch
die Hegung der natürlichen Feinde des Mai-
läsers und des Engerlings, wobei jedoch nicht verschwie-
gen werden dars, daß mancher dieser Maikäferfeinde selbst
nicht ganz unschädlich ist und verfolgt wird. »Zu den
Käferseinden gehören die Eulen, die Flederiiiause und
die Stare, zu den Eiigerlingsfeinden der Maulwurf, die
Saatkrähe und der Wiedehvpf. Ein brauchbares, wenn
auch etwas mühseliges Vertilguii smittel ist die Auf-
sammliing der Engerlinge hinter sliig und Spaten und
die Aussetzung von Fangpslanzen —- sozusagen E n g e r -
lin g s p f l a n z e n — zwischen Kulturgewa se, die man
ghützen will. Man pflanzt z. B. Gartensa at, den der
ngerling besonders ern anfrißt. Sieht man, daß eine

der Fangpflaiizen 10ng zli welken beginnt, so erkennt man
sofort, daß Engerlinge die Wurzeln benagen. Ferner
empfiehlt sich bei Beginn der lugzelt ein für größere
Landstriche konsequent durchgesti rter ang der Kaser in
der Morgensriihe, wenn sie von der achtkiible erstarrt
leicht von den Bäumen geschüttelt werden können. Wirk-
sam treten auch ungünsti e Witterungsverhaltnisse dem
überhandnehmen der Ma käser entgegen.

In früheren Jahr underten, als noch Tiere v or
G e r i cht gezogen wur en, hat man nicht selten auch den
Maikäfern wegen ihrer Ungehörigkeiten den Prozeß ge-
macht. So wurden sie einmal in aselland durch öffent-
lichen Anschla energisch aufgefordert, innerhalb weniger
Wochen das and zu verlassen, widrigensalls . . . Die
Mai äser ließen es iedoch aus das ,,w3dr»lg»en»sajls:»ai»iz
kommen und blieben. wo lie waren.·s'·


